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Ein Anschlag gegen den Frieden

Aufrüstung In der bisherigen Art und Weise

fortschreitet , kann das die Besorgnisse der
Nachbarn Deutschlands nur noch welter ver¬

mehren , und der Frieden selbst kommt in Ge¬

fahr , bedroht zu werden . Die friedliche Ge¬

sinnung , der die Lenker des Reiches Ausdruck

geben , ist von der britischen Regierung gün¬

stig aufgenommen worden , jedoch kann diese

Regierung nicht unterlassen , festzustellen , daß
nicht nur die militärischen Kräfte ,

sondern auch der Geist , den man Im dent -

sehen Volke entwickelt , zu dem Gefühl der

allgemeinen Unsicherheit beitragen . «

Das Weißbuch , das die Unterschriften

MacDonalds und B a 1 d w i n s trägt ,

sagt der Welt nichts Neues . Nur in

Deutschland hat es eine Veränderung der

Lage hervorgerufen , denn es hat dort eine

Illusion zerstört . Man hat plötzlich ein¬

gesehen , daß man auch mit dem besten

Essen und den teuersten Weinen England
nicht von der Seite Frankreichs weglocken
kann . Darum die jähe Wendimg , der bru¬

tale Widerruf eines heißersehnten und ge¬
radezu erbettelten Besuchs .

Das ist der Stil , in dem heute deutsche

Außenpolitik getrieben wird . Er unter¬

scheidet sich von dem der Kaiserzeit nur

insofern , als er seine karikaturistische

Uebersteigerung darstellt Als vor dem

Weltkrieg Lord Haidane Deutschland

besuchte , ließ man ihn zwar zum Unglück
der Welt und besonders Deutschlands wie¬

der unverrichteter Dinge abziehen , aber

man hat ihm doch nicht den Stuhl vor die

Türe gestellt . Auch Lord Haidane machte

damals kein Hehl daraus , daß es die Sorge

wegen der deutschen Flottenrüstungen

war , die ihn nach Berlin trieb . Und doch

war die Art , mit der man ihn behandelte ,

im Vergleich zu der jetzt gegen Sir John

Simon geübten Methode ein Meisterstück

diplomatischer Geschicklichkeit Wenn jetzt
in England besorgte Friedensfreunde die

Zeitgemäßheit der Veröffentlichung der

englischen Regierung unmittelbar vor Sir

John Simons Besuch bezweifeln , so können

doch solche Zweifel in keiner Weise die

deutschen Machthaber entlasten , die sich

mit wahrhaft barbarischer Plumpheit eine

Herausforderung ohnegleichen geleistet
haben . Damit haben sie all denen , die eine

neue Einkreisung und gänzliche Isolierung
Deutschlands erstreben , einen unschätzba¬

ren Dienst erwiesen . So haben sie in einem

Vorspiel , das ein Stück aus dem

T o 1 1 h a u s ist , gezeigt wie man Deutsch¬

land in einen neuen Krieg gegen die ganze
Welt und in den endgültigen Zusammen¬

bruch hineinführt

HMet wkti m ItotieM fyual

Zickzack ist Trumpf , Hitler Ist heiser ,

5*r John Simon ist ausgeladen , und die
welt steht Kopf .

England von Frankreich zu

trennen , wie es schon in » Mein Kampf «
beschrieben ist , war das Ziel . Darum schäl¬
te man aus dem Londoner Abkommen den
Luftpakt heraus und erklärte sich bereit ,

Jhn anzunehmen . Darum mußte sich Hoesch
t ® London die Hacken abrennen und dem
ebgli sehen Außenminister eine Einladung
öach der anderen überbringen . Darum be -
schloß man , aus der endlich zugestandenen
t�oschäf tsreise ein überdimensionales

deutsch -englisches Freundschaftsfest zu

�chen , den Gast , statt wie er selbst wollte ,
einem Hotel , im Palais des Reichspräsi¬

denten unterzubringen , und ein wohler¬
dachtes Ganzes von Empfängen und Auf -

' tdtreohen durch ein Festessen ohne glei¬
ten zu krönen .

Aber » zwischen Lipp ' und Kelchrand
"eil Webt der dunklen Mächte Hand « . Schon

�aren in London alle Koffer gepackt und
d" Berlin alle Knöpfe geputzt , als die er -

" bhuttemde Nachricht von einer plötzlich

�getretenen Wendung kam . Der erstaunte

«eitungsleser erfuhr , daß sich der Führer
**ibe leichte Erkältung , verbunden

r111 einer starken Heiserkeil « zugezogen
7*� Darum hat er den englischen Gast bit -

611 lassen , seinen Besuch zu verschieben .
S tresemann verhandelte als tot -

" bbker Mann mit Poincare über die Räu -

' bbug des besetzten Gebiets , im Vorzimmer
' bß sein Arzt und forderte durch Boten

®b kranken Minister auf , endlich abzubre -
cbcn . Hitler muß den englischen Minister

fbsladen , weil er an einer leichten Erkäl -

verbunden mit einer starken Heiser -

leidet . Wie geht das zu ? Kann der
iihrer und Reichskanzler nicht verhan -
®lb , wenn er nicht schreien kann ? In den

®rzehn Jahren der Schmach war für die

®btache Außenpolitik der Kopf im -

®rnochwichtigeral3derKehl -
dessen Heiserkeit jeder Halsspezia -

7® für einige Stunden leicht beheben kann .
Also ist nur zweierlei möglich : entweder

. die Krankheit viel schlimmer , als öf -

®btlich zugegeben wird , oder sie ist nur

„b? Vorwand für einen Akt der diplomati -

jT60 Unhöflichkeit , der in der Weltge -
lbhte kaum seinesgleichen hat .

�
Zunächst neigt ein Teil der Weltpresse

j . brsten Annahme zu . Man verweist auf

J18 seltsame Wesen , das der Herr des

eutschen Reiches zur Schau trägt , auf

Jähen Wechsel von Erre -

. n8s - un ( jDepreSaionszustän -
Aber genau dieselbe Erscheinung

2ar auch bei Wilhelm IL zu beobachten .

j�bde solcher Art sind nicht für den

boenten selbst gefährüch , sondern nur
ui

andere .
So bleibt von den beiden Hypothesen

bn die » leichte Erkältung ver -

den mit einer starken Heiserkeit «�
ist

i! 5 ®üi Vorwand , um einen mit umständ -

Bemühungen herbeikomplimentier -
v ® Gast mit einem Fußtritt wieder wegzu -

r *0rdern . Zugleich mit der Nachricht von

off er�eteuen Besuchsverschiebung ver -

Jbbtlicht die gleichgeschaltete Presse ent -

p«>te3te gegen das neue engli -

äuj * Weißbuch , in dem die Noriven -

W. ! ? neuer englischer Rüstungen mit der

nellen und moralischen Aufrüstung

blands begründet wird .
aiso war ' s !
November 1934 hat die Regierung

Vert �eatät , ohne die Uebertretung des

an - ,
agea ron Versailles zu entschuldigen , die

aut ™
ne Aufmerksamkeit auf die Wleder -

nE des Reiches gelenkt Wenn diese

Wir erfahren aus besonderer Quelle :

Der italienische Völkerbundsdelegierte

Aloisi hatte am Vormittag des ersten März

in einem festlichen Akt im fiegierongsge -
bäude das Saargebiet dem Reichs minister

F r 1 c k Ubergeben . Am nächsten Morgen wur¬

de er von Hitler empfangen . Die

Unterredung zwischen dem » Führer « und

Aloisi dauerte zwanzig Minuten .

Hitler lenkte das Gespräch sofort auf die

deutsch - italienischen Beziehun¬

gen . Er erklärte , daß nach dem für Deutsch¬

land günstigen Ausgange der Saarabstimmung

für das Reich eine mindestens ein Jahr wäh¬

rende Ruhepause in Innerpolitischer Hinsicht

eingetreten sei . Diesen Zeitpunkt wolle er ,

Hitler , unter anderm zu einer grundlegenden

Verbesserung der deutsch - ita¬

lienischen Beziehungen ausnützen .

Baron Aloisi solle helfen , wieder eine Brücke

zu Mussolini zu schlagen . Baron Aloisi ant¬

wortete ebenso höflich wie zurückhaltend ,

daß sein Einfluß weniger groß sei , als Hitler

vermute . Er werde jedoch bei nächster Ge¬

legenheit die Anschauung des » Führers « an

geeigneter Stelle vorbringen . Als Baron Aloisi

seinerseits vom Wiedereintritt

Deutschlands in den Völkerbund

sprach , wurde Hitler sichtlich unsicher . Er zog

sich auf die bekannten Erklärungen der

Reichsregierung über die völlige Gleichberech¬

tigung zurück .

Lange konnte Hitler den diplomatlscben

Charakter der Unterredung nicht festhalten .

Immer wieder unterbrach er sie im aufge¬

regtem Tone mit dem Bekenntnis des Glücks -

gefühis , daß die Saar wieder zu Deutschland

gehöre und er hier weile : » Ach , Herr Baron ,

wie bin Ich glücklich , an der Saar zu sein ! «

Hitler machte während der ganzen Dauer der

Unterhaltung einen nervösen und bei allen

GefUhlsUbersteigerungen seelisch - deprimierten

Eindruck .

Nidits merken lassen

Eine deutsche Firma versendet folgende

Information für ihre Reisenden und Vertre¬

ter und für das Personal Im Hause ;

Fragen von Kunden und anderen

Personen , ob wir Schwierigkelten hät¬

ten , Ware zu bekommen oder ob eine

Warenknappheit besteht oder ähn¬

liche Fragen , sind nur so zu beantworten ,

daß eine Warenknappheit nicht besteht

und wir keine Schwierigkeiten hatten ,

Ware zu erhalten .
Wenn gefragt wird , warum wir Ra¬

tionierungen vornehmen , ist nur

zu antworten , daß wir auf ein so gutes Ge¬

schäft nicht vorbereitet gewesen sind .

Die Frage , ob wir Miscbware hät¬
ten , ist zu verneinen und positiv zu sagen ,
daß wir alles In guter Ware liefern .

Fragen nach unserer Preiskalkulation
sind dahingehend zu beantworten , daß die
Preise nur wenig gestlegen sind ,
und daß wir uns streng nach der Faser -
stoffversorgung richten .

Wir bitten dringend , sich diese Antwor¬
ten rechtzeitig gut einzuprägen
und wir warnen , davon abzugehen . Wir
können niemand schützen , der
auf diesem Gebiet Fehler macht , oder es
bei der Beantwortung obiger Fragen an
dem notwendigen Ernst fehlen
läßt .

Es ist sehr schwer , in Deutschland Han¬

delsangestellter zu sein ! Wehe denen , die das

berühmte , von Amerika übernommene Keep

smüing am falschen Platze anwenden , so daß

die Kunden sich etwas denken könnten ! Am

Ende sagt schließlich wieder jedermann :
wir sind belogen und betrogen
worden !

4udi Leder wird knapp !
Ersatzsohlen sind für die Bedürftigen gut

genug .
Der Magistrat der Stadt Berlin hat an

alle zugelassenen Schuhmacher für die Be¬

sohlung von Schuhzeug Bedürftiger folgende

Mitteilung ergehen lassen :
Berliner Beschaffungsamt

( BBA . )
Geschäftszeichen V. HI

Berlin , den 31 . Januar 1935 .

O, 27 , Holzmarktstr . 1.
An alle

für die Ausführung von Schuh¬

reparaturen für Hilfsbedürf¬

tige zugelassenen Schuhmacher

1. bei der Ausführung von Schuhrepara¬
turen für Hilfsbedürftige auf Bestellzettel
der Bezirkswohlfahrt - und Jugendämter
und anderer städtischer Dienststellen dür¬
fen künftig grundsätzlich nur Ersatz¬
sohlen verwendet werden . Das BBA .
hat verschiedene Arten von Ersatzsohlen

geprüft und die Fabrikate der Firmen
Vorwerk , Kraft 312 , Bull Sohle als brauch¬
bar ermittelt ; es dürfen daher nur
diese Fabrikate für die Wohl¬
fahr tsbesohlung verarbeitet
werden .

2. Nach den mit dem BBA . getrof¬
fenen Vereinbarungen gewähren die vorge¬
nannten Ersatzsohlen - Fabriken für die
Haltbarkelt der Sohlen ( nicht für die Ab¬
sätze ) eine Garantie — bei Erwachsenen
von 6 Monaten , bei Kindern von 3 Mona¬
ten . Die zugelassenen Schuhmacher haben
die Verpflichtung , diese Garantie den

WohlfahrtsbedUrftlgen gegenüber zu über¬
nehmen . Hier folgen die Preise :

gez . Blauert .
Besondere Erwähnung verdient die Tat¬

sache , daß der Wohlfahrtserwerbelose bisher

alle drei Monate Anspruch auf einen Be¬

sohlschein für Ledersohlen hatte , wäh¬

rend er jetzt mit den minderwertigen Ersatz¬
sohlen für die Dauer von sechs Monaten ab¬

gefertigt wird . Also eine Verschlechterung in

doppeltem Maße !

Abkühlung
Warsdiau - BerFn ?

Ein Streit um den Kopf der Frau von Berg .
Ueber eine Abkühlung der deutsch - pol¬

nischen Beziehungen und ihre Ursachen

glaubt man , wie das » Journal des Nations «

schreibt , in französischen Kreisen folgender¬
maßen unterrichtet zu sein :

Man weiß , daß der polnische Botachafter
in Berlin , Herr L i p s k i, den Auftrag er¬
halten hatte , bei dem deutschen Außen¬
minister von Neurath dringend in dem Sinne

zu intervenieren , daß man der verurteilten
Frau von Berg gestattete , durch eine
Ehe das polnische Bürgerrecht zu erwerben
und dadurch Ihr Leben zu retten . Der Gatte

der Frau von Berg hatte sich zur Scheidung
bereit erklärt , und man glaubte in Polen ,
daß der Vorschlag in Berlin angenommen
werden würde , zumal auch Warschau in

einem gleichliegenden Fall den Wechsel der

Nationalität und die Rückkehr eines Ver¬

urteilten nach Deutschland gestattet hatte .

Aber der Reichskanzler Hitler wider¬

setzte sich In brutaler Welse Jeder
Intervention dieser Art

und es seheint , daß diese Art und Weise , in

der sich die Angelegenheit entwickelte , und

die extreme , nur In Kriegszelten zulässige
Härte der deutschen Haltung In polnischen
Kreisen Zweifel daran hervorgerufen hat , ob

es Uberhaupt möglich sei , mit dem Dritten

Reich zu verhandeln . Die Zweifel an der

Dauer und Festigkeit des deutsch - polnischen
Verhältnisses , wie sie in der letzten Debatte

des Sejm geäußert wurden , sind dadurch

außerordentlich stark , vermehrt worden .

Bei der Berliner Spionageaffäre hat es

sich auch keineswegs nur um Dokumente ge¬

handelt , die die deutschen Rüstungen in der

Luft betreffen . Der Hauptmann S o s -

nowski , der nun wieder nach Polen zu¬

rückgekehrt ist und sich munter und gesund
in Warschau befindet , hatte auch verschie¬

dene Pläne für einen Feldzug gegen Polen in

seinen Besitz gebracht . Da diese Pläne , wie

es schien , neuesten Datums waren ,

fragt man sich in Warschau , wie ihre Aus¬

arbeitung mit den deutschen Freundschafts¬

beteuerungen und mit der deutsch - polnischen

Annäherung vereinbar sei .



Ein Anschlag gegen den Frieden
Deutsch - polnische Eroberungsziele

Steuersenkung für

den Hausbesi�
» Der Grundstein « vom 13 . rebrunr 1935

berichtet Uber die bevorstehende Ermäßigung
4er Hauszinssteuer um 25 Prozent und ver¬

sieht diese Nachricht mit der ■« reUelhafteD

üeberschrift : » Auch MleterenUastung ? < Die

Zeitschrift unterstreicht , daß mit dieser Maß¬

nahme vor allem die Althausbesitzer eine

steuerliche Entlastung erfahren sollen , fügt
aber hinzu , daß auch die Mieter mit Span¬

nung dem ersten April , dem Termin der Sen¬

kung der Hauazlnssteuer . entgegensehen . Sie

hofften , daß die Steuersenkung durch den

Preiskommissar doch auch zum Anlaß einer

Mieteennäßigung genommen werden wind .

» Der Grundstein « beantwortet aber sofort

selbst die gestellte FYage . . Zwischen den Mie¬

ten der Neiihaiiswohnungen und der Althans -

wohnungen bestehe bereits eine große Spanne

und eine , generelle Mietasenkung für die Alt -

hauswobnungen müßte diese Spanne noch er¬

weitern . » Man darf also sagen , daß es

der Wille der zuständigen Stellen

ist , wirklich dem Althausbesit¬

zer jene Steuerermäßigung zu

gönnen . «
Es handelt sich also um ein Geschenk

an die Hausbesitzer ; für die Mieter

würde nicht nur keine Entlastung , sondern

zum Teil sogar eine Mietserböhung

eintreten ; nämlich für den großen Kreis der¬

jenigen Mieter , denen die Hauszinssteuer bis¬

her gestundet worden ist . Ob sich Dr . Gör -

deler dazu entschließt , die 25prozentige Haus -

Zinssteuersenkung auf etwa 21 Prozent fest

zu senken und die gewonnene Differenz von

4 Prozent den Gemeinden zusetzen läßt , da¬

mit die Wohlfahrtsämter Mittel zur weiteren

Stundung von Hauszinssteuerzahlungen ge¬

winnen . bleibt abzuwarten . Aber selbst wenn

die Korrektur vor dem Erlaß der Verordnung

erfolgen sollte , so würde damit lediglich die

Gefahr einer weiteren Mietserhöhung abge¬

mildert , es bleibt aber bei der Tateacbe , daß

die Ermäßigung der Hauszinssteuer aus¬

schließlich zugunsten der Hausbesitzer und

ohne jede Rücksicht auf die Mieter vorge -
nomrCien wird . Auch wieder ; » Sozialismus

der Tat « .

IVadonalsoziaHstisdier Geist
Zwei Notizen aus reichsdautscben Blät¬

tern :

» Im übrigen hören wir noch , daß im De -

bag - Konzern , also bei der deuteeben Baum -

woll - AG. , Osnabrück , eine Dividende von 8

Prozent gegen 7 Prozent i. V. für das am

30 . April endende Geschäftsjahr In Aussicht

gestellt wird . Die in diesem Konzern ver¬

einigten F. A. Hammersen AG . und die

Christian Dierlg AG . haben für das abgelau¬

fene Geschäftsjahr je 10 Prozent ausgeschüt¬

tet gegen 8 Prozent Im Vorjabr . «

» Der Mittag « , Düsseldorf ,

1. März 1036 .

» Am schärfsten wandte sich der Worm¬

ser Oberbürgermeister Bartholomäus dage¬

gen . daß von 110 bestellten Wohlfahrts -

erwerbaloeen 90 es ablehnten , zu arbeiten .

Nattonalsozialistischer Geist sei es , zu sagen ,

für 10 Mark selbstverdientes Brot

schmecke besser als für 20 Mark ans Un¬

terstützungsmitteln gekauftes . Er habe sich

darum entschlossen , allen denen , die die Ar¬

belt verweigern , grundsätzlich die Unterstüt¬

zung zu sperren . . . Eis könne nicht so weiter¬

gehen . daß von 52 . 000 Einwohnern etwa

14 . 000 hie 18 . 000 von der Allgemeinheit un¬

terstützt würden . «

» Neueste Zeitung « ,
Frankfurt &. M- , 1. März 1935 .

Zu Tode gehetzt
Soeben erhalten wir die Mitteilung , daß

Genosse Hermann Worch , früherer Bürger »
meister in Langewiesen In Thüringen , der

steh jetzt In Grenaa , Dänemark , aufhielt ,

gestorben ist Ueber die näheren Umstände

meldet die » Berllngske Tldendc « , Kopenha¬

gen :
» Der in Grenaa als Emigrant lebende Bür¬

germeister Worch , dessen Frau vor kurzer

Zeit in einem deutschen Konzentrationslager

verstorben ist und dessen Tochter ebenfalls

Ms vor kurzem im Gefängnis saß , ist diese

Nacht verstorben .

Worch war vor einigen Tagen in Kopen¬

hagen . Auf der Heimreise wurde er krank ,

In der Sonnabendnacht stand er im Fieber

auf und packte seine Sachen . Eine Frau

hörte etwas unten rufen und sah Worch ohne

Ueberzeug draußen In der Kalte stehen . Er

wollte im Fieberwahn nach Deutschland rei¬

sen . Man brachte ihn wieder Ins Bett . Gegen

Morgen verstarb er . «

Genosse Worch wurde vom System mit

Ais Hilgenberg auf der Londoner Welt¬

wirtschaftskonferenz im Juni 1933 sein

berühmtes Memorandum bekanntgab , wo¬

nach Deutschland Siedlungsraum im

Osten und Kolonien brauche , wurde er so¬

fort von der Reichs regierung desavouiert ,
die offiziell erklärte , daß das Memoran¬

dum Hilgenbergs nur seine » persönlichen

Auffassungen « enthalte . Bei dieser öffent¬

lichen Preisgabe Hugenbergs spielte sicher¬

lich das Bestreben Hitlers eine Holle , den

unbequemen deutschnationalen Koalitions¬

partner loszuwerden und die national -

sozialis tische Totalität zu verwirklichen .

Maß gel ) end war aber auch die Befürch¬

tung , durch allzu frühe Aufdek -

kuug der national sozialistischen Erobe¬

rungsziele im Osten die außenpolitische

Lage Deutschlands zu verschlechtern . Daß

diese Erwägungen eine bedeutsame Rolle

spielten , wird auch dadurch bestätigt , daß

Alfred Rosenberg , dessen Gedan¬

kengänge zum Teil im Memorandum Hu¬

genbergs zum Ausdruck gelangten , in den

Monaten nach der Londoner Weltwirt¬

schaftskonferenz in den Hintergrund ge¬

drängt wurde .

Die außenpolitische Situation hat sich

inzwischen in grundlegender Weise ver¬

ändert . Die von Rosenberg und H i t -

1 e r vertretene aggressive Ostpoli¬

tik , die nur aus diplomatischen Erwägun¬

gen heraus verhüllt wurde , hat den

deutsch - russischen Freundschaftsvertrag ,
ein Jahrzehnt lang die wichtigste Achse

der deutschen Außenpolitik , zerfetzt und

die Sowjetunion in das Lager der fran¬

zösischen Mächtegruppierung gedrängt .
Auf der anderen Seite hat der deutsch -

polnische Freundschaftsvertrag vom Ja¬

nuar 1934 der Wilhelmstraße die Möglich¬
keit verschafft , um den Preis des zeit¬

weiligen Verzichts auf den polnischen Kor¬

ridor und auf Ostoberschlesien Polen als

Prellbock gegen die Kleine Entente und

die Sowjetunion zu benutzen und das fran¬

zösische Bündnissystem im Osten und Süd¬

osten Europas zu unterhöhlen . Die Folge

ist , daß die na tlonalsodalis tische Außen¬

politik sich jetzt ganz offen zu Zielen be¬

kennt , denen gegenüber die Forderungen

des Hugenbergschen Memorandums als ein

Kinderspiel erscheinen .

Einen eklatanten Beweis dafür haben

drei Artikel Im » Völkischen Beo¬

bachte r « über die politischen Kräfte im

Osten erbracht , die Mitte Februar ver¬

öffentlicht wurden .

In diesen Artikeln des nationalsozialisti¬

schen Zentralorgans spielt Deutschland

ganz offen die Bolle eines agent pro¬

vocateur » , der Polen nnter Zusiche¬

rung der deutschen Waffenhilfe zum

Krieg gegen die Sowjetunion

aufzuhetzen » nebt .

Nach einem historischen Rückblick auf

die Gestaltung des europäischen Ostens ,

der ganz im Geiste des Großen Haupt¬

quartiers zur Zeit des Brest - Litowsker Ge -

waltfriedens von 1918 gehalten ist , weist

der » Völkische Beobachter « mit besonde¬

rem Nachdruck darauf hin , daß nach der

nationalsozialistischen Umwälzung in

Deutschland Kräfte freigeworden seien ,

die , nach einer Periode der schwächlichen

Zurückhaltung , dem Osten Europas

ein ganzanderesGesichtznver -
leiben vermögen . In dem Maße , wie

die Lage Rußlands im Fernen Osten

besonderem Haß verfolgt Er bat im Jahre

1932 pflichtgemäß Vorsorge gegen
einen SA - Put « cb getroffen - Kr

wurde deshalb von der hochverräterischen

Justiz verfolgt Man hat ihn gejagt und rui¬

niert Als er emigrierte , wurde seine

Frau als Geleel verhaftet und bis

zu ihrem Tode in einem Konzentrationslager

festgehalten . Der Tod seiner FVau in der

Gefangenschaft hatte den Genossen Worch

schwer getroffen .

Hitlers militärische

Bundesgenossen
Der Pro pag &n dama jor der Reichswebr ,

Foertsch , hat « ine Broschflre veröffentlich t :

» Die Wehrmacht im nationalsozialistischen

Staat « Es ist eine kurze Fassung der Lagen¬

de , mit der das Bündnis wrtschen Reichswehr

und Hitler umgeben wird — kräftige Ge -

sohichtsklltterungen und bcfllasene Beweih -

kompliziertar werde , verringere sich auch

der Druck der ruasischeo Politik im We¬

sten . Dies aber gebe Polen die Möglich¬

keit , » ein neues politisches Zentrum an

der Weichsel « zu schaffen , das es instand

setzen würde , über den ganzen Osten Euro¬

pas zu herrschen . Polen könne nur dann

die Stellung einer Großmacht erlangen ,
wenn es die Kleine Entente zer¬

trümmere , den Anschluß Ru¬

mäniens an Polen erzwinge und die

baltischen Staaten dem polnischen

Einfluß unterwerfe .

Ist , aber , fragt der » Völkische Beobach¬

ter « weiter , Polen allein in der Lage ,

dieses Programm zu verwirklichen ? Das

Organ Rosenbergs verneint diese Fra¬

ge . Polen verfüge heute noch nicht über

ein ausreichendes Fundament zur Auf¬

richtung einer wirklichen Großmacht Es

sei auch durch den hoben Prozentsatz der

nationalen Minderheiten auf seinem Ge¬

biete in seiner Schlagkraft geschwächt
Nur wenn es gemeinsam mit Deutsch¬

land vorgebe , könne es die Kraft er¬

langen , die Landkarte Osteuropas grund¬

legend zu verändern .

Das nationalsozialistische Zentral¬

organ bietet dem polnischen Imperialis¬

mus bereitwilligst die Unterstützung

Deutschlands bei der Verwirk¬

lichung seines Eroberongsprogranuns an .

Deutschland habe im Osten genau die¬

selben Interessen wie Polen . Deutschland

unH Polen brauchten im osteuropäischen

Raum keineswegs miteinander zu kolli¬

dieren . Sie könnten ihre Aktionen ausge¬

zeichnet miteinander in Einklang bringen .

Nur bei einem solchen Vorgehen könnte

Polen seine großen Ziele im Osten verwirk¬

lichen . Für zwei slawische Großmächte ,

schließt der » Völkische Beobachter « seinen

Appell , gebe es im Osten keinen Raum !

Wir haben die Ausführungen des » Völ¬

kischen Beobachters « so ausführlich wie¬

dergegeben , weil sie nicht nur den Stand¬

punkt des inoffiziellen Leiters der deut¬

schen Außenpolitik , Alfred Rosen¬

bergs , umreißen , sondern auch , wie der

» Völkische Beobachter « vom 15 . Februar

versichert , das Programm kennzeichnen ,

für das Polen entschlossen sei zu kämp¬
fen ,

Die polnische Regierung hat

sich bisher hierzu nicht geäußert .

Mit Recht weisen aber die Moskauer

» Tswestija « in einem scharfen Leit¬

artikel vom 21 . Februar auf die auffällige
Tatsache hin , daß die Polnische Tele¬

graphenagentur und die polnische Presse

kein Wort über die Vorschläge gemeldet

haben , die das deutsche offiziöse Organ
Polen gemacht hat , gar nicht zu reden von

seinen außerordentlichen kompromittieren¬
den Behauptungen über die Richtung der

polnischen Außenpolitik . Während sonst

der Berliner Korrespondent des polnischen
offiziellen Organs » Gazeta Polska « jede
Kleinigkeit aus dem Reiche Hitlers meldet ,

verschweige der polnische Offiziosus eben¬

so wie die gesamte polnische Presse die

Tatsache , daß das » deutsche offizielle Or¬

gan in dm Artikeln Polen vorgeschlagen
habe , einen räuberischen Krieg vom Zaune

zu brechen und ihm hierbei die Unter¬

stützung Deutschlands zusichere « .

Man muß dem offizielien Organ der

Sowjetregierung beipflichten , wenn es er¬

klärt , daß der Artikel des » Völkischen

rsueberungen Hitlers , aber gewürzt mit zu -

kunftsschwangeren Vorbehalten .

Der Herr Major stellt «he Reichswehr der

Weimarer Republik als den organisierten
Hochverrat vor , der den Machtstaat ver¬

wirklicht habe . In diesem Punkte trifft er

sieh mit Hitler .

Einige Jahre später wird dann wieder ir¬

gend ein Major eine Broschüre veröffent¬

lichen , in der zu lesen steht , daß man zwar

einerseits den Eid auf Adolf Hitler geleistet
hat aber andererseits eigene Wege ging und

Immer schon den potentiellen Hochverrat

darstellte .

Der Propagandamajor hat die Hintertür

aus der Hitlertreue heraus wohlwedslicb offen

gelassen Es schreibt :

» Dem weltanschaulichen Grundsatz des
Führerprinzips entspricht die Notwendig¬
keit , einer klaren Organisation der Flin -
rung der Wehrmacht . Kein Parlament ,
kein Kriegsrat darf cingrelfeiL Der poli¬
tische Führer allein trägt für die

Beobachters « ebenso wie das Schweig ®

der pohiischen Presse ein Vorgang
von ungewöhnlicher politi¬
scher Bedeutung sei , die die ver¬

stärkte Aufmerksamkeit der Weltöffent¬

lichkeit beanspruche . Dieser Vorgang b*"

seitigt in der Tat die letztem Zweifel über

die Ziele der deutschen Außenpolitik . W®

Hitlerregierung ist der Unterstützung J »'

p a n s und Polens so sicher , daß

am Vorabend des Besuches des englisch ®
Außenministers Simon in Berlin und der

Eröffnung der entscheidenden Verband *

Inngen Ober den Ostpakt Polen rn ein « ®

kriegerischem Vorstoß gegen die Sowjet¬
union animiert und ihre eigene Mitwirkung

bei diesem Raubüberfall in sichere Aus¬

sicht stellt

Es geht aber nicht um den Vorstoß g*"

gen die Sowjetunion allein . Bs han¬

delt sich auch um einen Vorstoß gegen dl «

Kleine Entente und die balti¬

schen Staaten . Die Tschecho¬

slowakei soll zertrümmert und iwi "

sehen Deutschland , Polen und Ungarn auf¬

geteilt werden . Jugoslawien soll i ®

die deutsche Mächtegruppe hinübergelockt
und Rumänien in die deutsch - polnisch «
Einflußsphäre hineingezwungen werden -

Litauen soll von Polen verschluckt
Lettland und Estland Deutschland
ausgeliefert werden . Das sind die Ziele , di «

nicht nur der » Völkische Beobachter «

proklamiert , sondern die auch auf polni¬
scher Seite Professor Studnicki , «ä ®

dem Marschall PilsudsM und dem Außen¬

minister Beck nahestehender Politiker , i ®

einem viel beachtetem Buche » Polen ®

politisches System und Euro -

p a « vertritt

Es tut nichts zur Sache , wenn neu ®*

dings in dem Warschauer Regierungsblatt
» Kurjer Poranny « ein Londoner Beriebt
erschienen ist in dem scharf gegen di «

deutsche Außenpolitik Stellnng genom » « ®
wurde . Auf eine Büge des » Berliner Tage¬

blatts « hin bat der polnische Offizioaus de -

und wehmütig Abbitte geleistet Die » ®r

Vorgang ist symbolisch für die Vonnacht¬

steilung Berlins bei der Gestaltung d ®

gesamtem Ostpolitik . Die Hitlerdiplomstie
fühlt sich durch die Konzessionen , die ib ®9

von englischer Seite in der Aufrüstnag ®-

frage gemacht werden , so gestärkt daß «*

auch Polen gegenüber nicht nur In d ®

Rolle des agent provocateurs , sonder *

auch in der des Mentors und Führers auf¬

tritt

Diese Rolle wird sie unzweifelhaft anck

bei den Beratungen über den Oatpa�t
zu spielen suchen . Sie wird , das tritt seb ®®

jetzt deutlich zutage , alle Hebel in Bt # *

gang setzen , um gemeinsam mit Polen d « «

geplante Paktsystem wenn nicht giudid »
zu Fall zu bringen , so doch seiner wi ®k -

tigsten Bestandteile zu berauben . Sie wifd

in verstärktem Maße sich als »Käinpf <f

gegen den Bolschewismus « aufspielen , ü®*

die Sympathien der Trustkapitalisten
ir

England und Frankreich zu gewinnen . U ®'

so wichtiger erscheint es . daß überall di «

eigentlichen Ziele der deut¬
schen Außenpolitik , die mit de ®« ®

Polens und Japans konform lauf « ®1

erkannt werden , und daß gegenüber

kurzsichtigen Opportun ! tätspolitik , die d « ®

Frieden im Westen allein glaubt stabi ®-
sieren zu können , die Ueberzengung PI « ®

greift , daß der Friede unteilbar ist !

Führung des Staates und der m 1 1 1 tät ' '
sehe Führer allein die Verantw * "
tang für seinen militärischen

Das Ist der Dualismus zwischen zivil «1�

und mllitftraicher Gewalt . Sie sitzen b « 1�

im gleichen Boot der Diktatur , einer brftO�
den anderen . Im Kriegsfalle aber

"

das leuchtet daraus hervor , wird der Gen«®«' '
stab die Rolle Ludendorffs spielen und
die Rolle Wilhelms zuweisen !

Sie pazifizieren
Die Ausbildung des fliegerischen N*0®'

Wuchses der H. J . hat im vergangenen JäM

gute Fortschritte gemacht 59 . 200 Hitler ) 00 '

gen und 35 . 150 Angehörige des Bundes <ie*sl '

scher Mädchen wurden 1934 im rivilen
schntz ausgebildet sie haben 288 LnftschtltZ '
kell er gebaut Die Marine - H. - J . hat steh 55,1

Eifer ihren Sperialintereasen gewidmet

( Aus der Berliner >Nachtausg »b6<- k



Bilde In die Wodie
» Ehrlos wurde diese Heimat , weil Ihr dl «

Führer fehlten , deren sie In schwersten Tagen
Gedurft hatte . « So sprach der Stellvertreter
öes Führers , Pg . Rudolf Heß am Tage der Be¬

freiungskundgebung an der Saar . Die fünf -
Jahre » Schmach « wurden wieder einmal

heraufbeschworen . In einen Taumel versetzte
dessen rasten Beifall . Die wenigen , die In¬
mitten dieses Rausches Ihre Vernunft zu be¬
wahren wußten , schwiegen . Aber einmal wird
äle geschichtliche Wahrheit wie -
öer auf die Bühne treten . Die Tatsachen sind :
das sur Republik gewordene Deutschland des
Jahres 1918 übernahm vom Kaiserreich mit
' kr größten mOltarl sehen Niederlage die voü -
hodete Machtlosigkeit als Erbe . Entwaffnet
" ml gefesselt durch eine militärische und
Wirtschaftliche Weitkoalition rettete die Re¬
publik das ausgeblutete , ausgehungerte , von
Rohstoffen entblößte , vom Bürgerkrieg zer -
laaene . In allen Grundfesten erschütterte
Reich . Die Republik wahrte die Landesgren -
*0®. die von der natlonalsoziaUstischen Dlktar
tur nicht nm einen Quadratmeter erweitert
Werden konnten - Tief standen als Folgen von
Versailles und der ReparaOonsfflktate die
feindlichen Heere im Deutschen Reich . Ohne
" Inen Schwertstreich drängte die Republik in
�hler und zäher Befreiungspolitik die Trup -
Poo der Franzosen und der Engländer , der

Rolgier und der Amerikaner Uber die Landes -
Srenzen zurück . Vertraglich sollten die letzte
• kr Besatzungszonen erst im Jahre 1935 ge -
rtumt sein . Die Staatsmänner und die Volks¬

vertretungen der Republik errangen den gro -
" « n friedlichen Sieg , Deutschland

» chon im Jahre 1930 von dem letz -
fon fremden Soldaten zu befreien .

Zugleich erledigte die Republik alle die Sou -

voriaität einengenden ausländischen Kontrol -
kn . Die neuere Geschichte weist kein Beispiel
tofür auf , daß eine ihrer Waffen beraubte .
von tausend äußeren und inneren Nöten be -

�riingte Nation durch reine Verhandlungs -
Politik sich so rasch aus einem Netz von Fes -
• ola befreit hätte . Die deutschen Naüona -
Üsten haben den Männern dieser nationalen

PValbeltspolitlk durch Revol vorkugeln und

Uftlge Verleumdungen gedankt .

Ein Fmbeitstag im Saargebiet ? Ganz im

®®Senaatze zu dem gewaltigen Erfolge der

Republik , die Besatzungszelt um fünf Jahre

*�®ukürzen , bat die nationalsozialistische Dik -
ktur das Saargebiet nicht eine Stunde vor

Im Vertrag von Versailles angesetzten
Twmln zurückholen können . Eine Volksab -

• immung , die unter einer republikanischen
klnolcratlachen Regierung zu einem einzigen

• • wältigen hundertprozentigen Bekenntnis
�Vür Deutschland ! « geworden wäre , mußte

�ttreh die nationalsozialistischen Regierungs -
kRooer mit allen Mitteln der Relchspropa -
• ända und Finessen Internationaler Intrigen
W! einem Riesenkampfe gestaltet werden , ehe
' Üe Rückgliederung des unzweifelhaft deut -
• • heo Gebietes erfolgen konnte .

Wozu der ganze Siegeslärm T Die

Diktatur hat nichts erreicht , was nicht In
' kv

Republik von Weimar mit reinerem na -

' knaiem Ethos und mit wirklicher europäi -
Wher Entspannung erzielt worden wäre .

War es eine nationale Befreiungafeler ?

ein innerpolitisches Propagandafest . Ein

�• kterstiiek der Täuschung auf Zelt über

was die Saarländer im Dritten Reich

* rwartet

• • •

Wir wollen hier große und schwierige in -

• vnatlonale Verhandlungen , die

ganz in ihren Anfängen stehen , nicht

' �klysieren . Es geht , wie man weiß , um Ga -
' • häe - und Friedenspakte . Feierlich will man

verpflichten , nicht anzugreifen . Wo es
�hoch geschieht , soll der freche Friedens -
s�®rer durch gemeinsame Aktion bestraft

forden. Grenzen und Unabhängigkeit der

J�hder werden gewahrt . Wer zählt die Pakte ,
* ehnt <iie Namen ? Und wer erinnert sich

*| 8enUioh nach des Kelloggpaktes , der

schon vor diesem neuen Gestrüpp von

' kten , das sich über Europa ausbreiten soll ,

� als Mittel der Politik In Acht und

getan hat ?

Öie Begleitmusik für <fic neuen Paktver -

�• Rüngen in Berlin und anderwärts machen

Reglmentskapellen der in italienischen

nach Abesslnlen sich einschlffen -

Truppen und «He kriegerischen Ewiva

der <fle Küsten umsäumenden itallenl -

Jugend . In bezug auf Abesslnlen be -

' �hen schon die Friedens - und Freundschaf ts -

die in Berlin jetzt gesucht werden . Im

1906 wurde ein Dreimäch teahkommen

Frankreich , Italien und Großbritaa -

r *11 geschlossen , die den Vertragsschllaßen -

verbietet . In Abesslniea besondere Vor -
" zu suchen und die drei Großmächte ver -

Alles für den Krieg !
Rohstoffe für Aufrüstung — Subventionen für Ersa�

Der Propagandaminister GSbbels hat

Jüngst die Presse dringend ersucht , mehr Be¬

richte über die positiven W 1 r t -

schaftserfolge der neuen Staatafüh -

rung zu veröffentlichen Die deutsche Presse

reagiert auf die Befehle ihres obersten Chefs

wie der Soldat auf das Kommando seines

Vorgesetzten . Am 16. Februar rückt bereits

das amtliche Institut für Kon¬

junkturforschung mit einer Sonder¬

ausgabe seiner Wochenberichte heraus , die

»die Gesetzgebung des Wirtschaftsauf -

schwungs « behandelt . Darin wird aufgeführt .
was » der starke wirtschaftspolitiscb « Akti¬

vismus in den letzten zwei Jahren « zuwege

gebracht hat - Dean Institut kommt es weni¬

ger darauf an , die » äußerlich e . n Er¬

scheinungen « aufzuzeigen , als die

» wlrtachaftspolitlscbcn Tenden¬

zen « , die in ihnen zum Ausdruck kommen .

» dl « Form , die der Staat seiner Volks¬

wirtschaft durch die Politik gibt . « In dem

Kapitel , das von der » Sicherung der indu¬

striellen Rohstoffversorgung « handelt , finden

die Tendenzen der Wirtschaftspolitik des na -

tionalsozialistischen Staates allerdings un -

zweideiftigsten Ausdruck .

Seit Herbst vorigen Jahres gibt es den ge¬

waltigen Apparat der 25 Ueberwachungsstel -
len mit Schacht als Kommandanten an seiner

Spitze . Man müßte annehmen , daß diese kost¬

spielige Maschinerie den Zweck hat , für

äußerste Sparsamkeit in der Verwendung von

Rohstoffen und damit gleichzeitig von Devi¬

sen zu sorgen . Nach dem Institut für Kon¬

junkturforschung ist es aber gar nicht der

Sinn der staatlichen Kohstoffbewtrtachaftu ng ,
mit der zusammengeschrumpften Devisen¬

decke auszukommen , sondern »die einheimi¬

sche Rohstoffbasis allmählich zu verbrei¬

tern «. und zwar » mit Rücksicht auf die na¬

tionale Unabhängigkeit « . » Hinzu kamen « .

sagt das Institut , »in den letzten zwei Jahren

die skaten Devisenschwierigkeiten « . Die » na¬

tionale Unabhängigkeit « wäre also auch

d a n n zu erstreben gewesen , wenn die » aku¬

ten Devisenschwierlgkeiten « nicht bestanden

haben würden . Die Erfüllung dieser nationalen

Aufgabe muß wegen » der akuten Devisen -

sebwierigkeiten « nur weniger » aUmähllch « er¬

folgen , als das sonst der Fall wäre . Wieso

wird die nationale Unabhängigkeit beeinträch¬

tigt , wenn ein Land einen Teil seiner Rob¬

stoffe aus dem Ausland beziehen muß ? Der

Warenkäufer ist an sich nicht mehr vom Wa¬

renverkäufer abhängig als dieser von jenem .
Ob der Bezieher mehr auf den Lieferanten

angewiesen ist oder umgekehrt , hängt von

der Lage des Marktes ab . Die » nationale Ab¬

hängigkeit « macht sich nur in einem Falle

peinlich bemerkbar : wenn der Rohstoff bezug

aus dem Auslande gesperrt ist Das Ist der

Fall im Fall der Fälle , auf den hin

ganz Deutschland einzuexerzie¬

ren der eigentliche Sinn der Po¬

litik des Dritten Reiches ist Da¬

mit aber auch gar kein Zweifel bestehe , wel¬

chen Zweck «He staatliche Rohstoffbewirt¬

schaftung des Dritten Reiches hat wird aus¬

drücklich folgendes festgestellt ;

» Entsprechend diesen Voraussetzungen
sind zwei verschiedene Gruppen von Maß¬
nahmen zur Sicherung der Rohstoffversor¬

gung zu unterscheiden ;

1. Sicherung der Rohstoffversorgung für
die wichtigsten Industrien und Anpassung

an die durch die Devlsenlag * gegebenen
Schwierigkeiten .

2. Ausbau der heimischen Rohstoffpro -
duktion , also bewußt « Neuformung der
Wirtschaftsstruktur .

Die Ersetzung der ausländischen Roh¬

stoffe durch heimischen Ersatz ist also nicht

bloße Anpassung an die Zwangslage der De¬

visenknappheit . nicht bloße Notwehr , sondern

bewußte Gestaltung der Kriegs¬
wirtschaft .

Man muß Schacht das Zeugnis ausstellen .

verböte für Nichteisenmetalle nur dort er¬

lassen werden , wo die Möglichkeit besteht ,
andere Rohstoffe zu verarbeiten . Desgleichen

legt das Institut Wert auf die Feststellung ,
daß die Faserstoffverordnung , wonach dl *

wöchentliche Arbeitszeit in den Textilbetrie¬

ben auf 36 Stunden beschränkt wird , nur für

Betriebe gilt , die ausländische Rohstoff « , aber

nicht für solche , die heimische Rohstoff « ver¬

arbeiten . » Damit ist bereits angedeutet « ,
fährt der Bericht unterstreichend fort , vdaft

sich die bestehende Robstoffubcrwachung
daß er das Kunststück ferti ggebracht hat , nicht mit Verboten und Einschränkungen he -

trotz dem außerordentlichen Mangel an aus - gnügt , sie kann gleichzeitig als Grundlage zur

ländischen Zahlungsmitteln den V o r r a 1 1Förderung des Verbrauchs heimischer Roh -

an ausländischen Rohstoffen a n- ; stoffe angesehen werden . « Man hat ». her das

schwellen zu lassen . 1932 betrug der Be¬

stand an Gold und Devisen rund 1 Milliarde .

Ende 1934 rund 80 Millionen . Während der

Devisenbestand auf ein Zwölftel zueammange -

sebrumpft war , war die Menge der aus dem

Ausland eingeführten Rohstoffe um rund 50 %

gestlegen . Es sind 1932 257 . 1934 378 Millio¬

nen Doppelzentner Rohstoffe importiert wor¬

den . Die bare Bezahlung wurde entweder

durch Nichtbezahlung oder durch Verreg¬

nung ersetzt . Das Wunder ist zum Teil durch

simple Prellerei , zum Teil durch die geldlose

Zahlungsweise der Gegenseitigkeitsgeschäfte

ermöglicht worden . Der Index der gewerb¬
lichen Produktion stieg von 81 im Durch¬

schnitt 1932 auf rund 85 Ende 1934 , also um

etwa ein Drittel , zur gleichen Zeit stieg die

Menge der eingeführten Rohstoffe , trotz der

forcierten Verwendung von Ersatzstoffen , um

( He Hälfte . Die Einfuhr ausländischer Roh¬

stoffe war also trotz Devisenknappheit und

Devise nsperre stärker gestiegen als die Pro¬

duktion . Bs müssen demnach mas¬

senhaft unverkaufte Robstoffe

IndenLagerhäusernaufgestapelt
sein . Wie ist damit die auf einigen GeMeten

der Warenerzeugung tatsächlich bestehende

RobstoCfknappbeit zu vereinbaren ? Dadurch .

daß der Import einzelner Rohstoffe gedrosselt
wird , damit «He Einfuhr anderer überdurch¬

schnittlich gesteigert werden kann . Das Insti¬

tut schreibt ;

» Daß im Ganzen auf dem Gebiet der
Rohstof fbewi rtachaftung von Branche zu
Branche die Verhältnisse und damentspre¬
chend die ergriffeine Maßnahmen sehr un¬
terschiedlich sind , zeigt nichts deutlicher
als die Bewegung der Rohstoffeinfuhr .
Trotz der weitgehenden Elnfuhrübcr -
wachung ist bei einzelnen Rohstoffen die
Einfuhr bis Ende 1034 gestiegen , während
sie bei anderen allerdings dafür um so
stärker eingeschränkt wurde . «

Damit Ist angedeutet , daß bei der Auswahl

der Bevorzugungen und Benachteiligungen
nach einem bestimmten System verfahren

wird .

So ist z. B. von 1932 bis 1934 gestiegen die
Einfuhr von Eisenerzen von 34 auf 82
Millionen Doppelzentner , also auf das 2H -
fache , von Eisen von 1. 7 auf 6 Millionen ,
also auf fast das Vierfache , von Kupfer von
von 1. 7 auf 2. 3. also um fast ein Drittel .

Dagegen war die Einfuhr von Wolle In

diesem Zeitraum unverändert geblieben , von

Baumwolle von 4. 2 auf 4 Millionen gesun¬
ken . Es werden also anscheinend mit Bedacht
die nicht oder schwer ersetzbaren Rohstoffe

indirekt wirkende Mittel des Zwangs durch

Rohstoffverknappung durch direkte staatlieh «

Förderung der Ersatzerzeugnng ergänzt . Bs

wird ausdrücklich betont daß die Steuer¬

erleichterung und Steuerbefreiung für Neu¬

anlagen zur Förderung der Ersatzproduktion
der Produktion neuer Erzeugnisse bestimmt

sind . Die Unternehmer aber , die sich auch

durch Steuergeschenke nicht bewegen lassen ,

ihr Geld in der Kriegswirtschaft des Drittes )

Reiches zu riskieren , erhalten als Anerken¬

nung für die Befolgung des nationalsoztallsti -

schen Grundsatzes ; Gemeinnutz geht vor

Eigennutz die finanziellen Mittel für Ersatz -

stoffanlagen vom Reichsfinanzminister ge¬
schenkt » Zum Ausbau der Rohstoffwirtschaft

erhielt der Relchsftnanzmlnister die ausdrUok -

. liehe Ermächtigung besondere finaazieUe Ga¬

rantien zu diesem Zwecke zu tibernehmen . «

» Garantien « Ist nur eine zart verhüllende

Ausdrucksweise für Subventionen . Man

weiß , daß das Hitlerreich » für diesen Zweck «

bereits Hunderte von Millionen verschwende * .

Man hat also die Industrie nicht dazu bewe¬

gen können , aus eigenem Entschluß und auf

eigenes Risiko sich für die Ersatzproduktion
ins Zeug zu legen . Das gilt aber nicht mir
für die Erzeuger , sondern auch für die Ver¬

braucher . Deshalb bat man sich nicht damit

begnügt , »die Verarbeitung heimischer Roh¬

stoffe durch Einwirkung auf den Produzenten

zu fördern « , sondern sie durch Maßnahmen

ergänzt »die auch den Konsumenten in der

gleichen Richtung beeinflussen wollen « . Des¬
halb hat man eine Reichsausgleichsstelle für
öffentliche Aufträge geschaffen , die Bestel¬

lungen nur genehmigen darf , wenn bei der

Ausführung Kunstspinnfasern und Kunst -

wolle den Wollgeweben beigemischt werden .
Man kann wahrlich nicht behaupten , daß die

Hitlerregierung irgend etwas unterlassen

hätte , um sich vor den Folgen einer Blockade

zu schützen .

Es Ist Herrn Schacht nicht unbekannt , daß

die » nationale Unabhängigkeit « mit dem

Preis der Verteuerung der Produk¬

tion erkauft werden muß .

Man nimmt also eine schwere Benachtelü -

gong beim Kampf um den Weltmarkt In

Kauf , um dafür einen Vorteil beim Kampf
auf einem blutigeren Schlachtfelde etnzn -

tauschen .

Die Wirtschaftspolitik des Dritten Reiche »

steht im Dienst der Vorbereitung des künfti¬

gen Krieges , und die Geständnisse des Insti -

gefördert , die leicht ersetzbaren gedrosselt ttlt8 f ( ir Konjunkturforschung zeigen , daß das

Was der Zweck dieses Verfahrens Ist , geht , Hitlerreich sich bereits stark genug fühlt of -

an » den Ausgaben des Instituts deutlich her - ' �en 2,1 saSen ' " i " stark es ist .

vor . So wird gesagt daß dl « Verarbeitung » - | G. A. F r e T.

pflichtet den politischen und territorialen

Status Abesslnlen zu wahren . Im Jahre 1928

haben Italien und Abesslnlen auch noch durch

einen Freundschaftsvertrag Ihre Beziehungen

friedlich geregelt . Auf dem Papiere bestehen

also Friedenspakt und Garantien . Schade nur ,

daß die Zwischenfälle kriegerischer Natur

nicht abreißen - Die Italiener melden , daß sie

nicht In Frieden leben können »infolge des

passiven Widerstandes der Abesrinier « gegen

die hochherzig « Freundschaftspolitlk de * Kö¬

nigreichs Italien , und sie fügen hinzu »Italien

erwartet in Ruhe und Bereitschaft die Be¬

fehle des Duce . «

Das klingt wie Waffcnlärm und nicht wie

das Säuseln sanfter Friedensworte .

Mit . feierlichen Gesichtern aber tun die

europäischen Diplomaten so , als glaubten sie

immer noch an die Heiligkeit irgendwelcher

Friedenspakte , wenn das Interesse eines hoch¬

gerüsteten und expansiven Staates deren

Bruch gebietet . Der koloniale Eroberungs¬

drang des Duce richtet ach auf Afrika . Der

Wille zum größeren Deutschland des » Füh¬

re » « zielt auf europäische Gebtete , zunächst

im Osten . Gemeinsam Ist beiden Diktaturen

die MtHtarisiening des ganzen Volkes , die

Ueberhltzong des Nationalgefühls zum natio¬

nalistischen Paroxlsmus . In Berlin sind Wille

und Wahn indes noch um viele Grade wilder

und gefährlicher als in Rom . Der Wahnwitz

ist nicht durch Diplomatengespräche und

durch Pergamente zu bannen . Es müssen wie¬

der Regierungen unter Volksverantwortung
und Volkskon trolle erstehen . Gewiß ist es

nicht die Aufgabe der fremden Regierungen ,
etwa den Deutschen »vilisierte Regierungs¬

mathoden aufzuzwingen . Wohl aber erfordern

der Frieden und die ökonomische und die kul¬

turelle Entwicklung Europas , daß Regierun¬

gen und Völker jedes Kulturstaate « die Säu¬

berung des Kontinents von barbarischen Re -

glerungsmethoden anstreben .

Das ist die Voraussetzung für jede Ver¬

tragspolitik . die ein Mindestmaß von Ver¬

trauen haben muß , wenn sie nicht nur un¬

wirksam sondern gerade durch ihre Heuchelei

friedensgefährlich werden soll . .

Hannes Wink .

Der Judaskuß

Der Nntfonalsozlafiitnus und der Frieden .

( Notenkracker - Amsterdam ) ,



Neue Fesselung der Arbeliersdiaft
Zurück zum Arbeitsbuch — Versklavung der Landarbeiter

Immer wieder denkt man , daß die

Arbeiterfeindschaft der Hit

lerdiktatur endlich erschöpft sein

müßte , daß diesem Regime wirklich nichts

mehr zu tun übrig bliebe , nachdem

selbst die kühnsten Träume der Scharf¬

macher erfüllt hat . Aber immer wieder ent¬

springen dem Gehirn des Gelben , der

die Spitze dieser Diktatur darstellt , neue

Pläne zur Fesselung der Arbeiterschaft

In seiner Sitzung vom 26 . Februar hat

das Reichskabinett ein Gesetz angenom¬

men , das das berüchtigte Arbeits¬

buch wieder einführt Es soll einen » amt

üchen Ausweis über die Berufsbildung und

berufliche Entwicklung der Arbeiter und

Angestellten « darstellen . Kein Arbeiter

oder Angestellter soll nach dem 1. April
1935 mehr beschäftigt werden dürfen , der

nicht im Besitze des für ihn vorgeschrie¬
benen Arbeitsbuches ist

Als Zweck der Maßnahme wird ganz
offen angegeben , daß damit ein weitgehen¬
der behördlicher Zwang aufdie

Verteilung der Arbeitsplätze
ausgeübt werden soll . Man will damit den

» Zudrang zu überfüllten Berufen « abbrem¬

sen , die Landflucht verhindern und die

Schwarzarbeit unmöglich machen . Es

handelt sich also um eine weitere Bin¬

se h r ä n k u n g d e r F r ei z ü gi gk eit

Der Landarbeiter soll an die Scholle ge¬

bunden bleiben . Die Arbeitsämter werden

die von ihnen durch die Arbeitsbücher kon¬

trollierten Arbeiter den Unternehmern

nach deren Wunsch zuweisen und die Un¬

ternehmer auf alle Fälle davor geschützt

sein , unter Umständen sich durch bessere

Bezahlung tüchüge Arbeiter verschaffen

zu müssen . Darüber hinaus aber bedeutet

das Arbeitsbuch eine ständige weitgehende

Kontrolle jedes einzelnen Ar¬

beiters . Die Verweigerung des Arbeits¬

buches bedeutet den wirtschaftlichen Hun¬

gertod und ungünstige Eintragungen ver -

urteüen das Opfer zu immerwährender Ar¬

beitslosigkeit
Vor dem Aufkommen der modernen

Arbeiterbewegung bestand in manchen

halbfeudalen und halbabsolutistischen

Staaten bereits diese Einrichtung .

Neben dem Kampf um die Erreichung

der Koalitionsfreiheit war der Kampf

zur Abschaffung des Arbeitsbuches

eines der wichtigsten Programmpunkte

der beginnenden Emanzipationsbestre -

buugen der Arbeiterschaft

Nichts kann den grundreaktionären Cha¬

rakter der Hitlerdiktatur stärker zum Aus¬

druck bringen , als daß sie die deutsche

Arbeiterschaft auf diesen früheren Zu¬

stand wieder zurückgeworfen hat , daß im

zwanzigsten Jahrhundert die Parolen vom

Beginn des neunzehnten wieder aktuell

sind und daß der Kampf um die Wieder -

bersteUung der Koalitionsfreiheit und um

die Beseitigung der elenden Ausnahme¬

bestimmungen . die die Wiedereinführung

des Arbeitspasses darstellen , wieder zu

unmittelbaren Kampfeszielen werden .

Den GipfelderArbeiterfeind -
lichkeit erreicht aber die Hitlerdikta¬

tur in ihrem Vorgehen gegen die schwäch¬

ste in ihrer Isolierung am wenigsten wi¬

derstandsfähige Schicht — in ihrer Miß¬

handlung der Landarbeiter¬

schaft . Schon bisher prasselten auf die

Landarbeiter eine Reihe von Ausnahme¬

bestimmungen nieder , die ihre Freizügig¬

keit fast völlig beseitigten . Der Zuzug in

eine große Reihe von Städten wurde ver¬

boten , die Einstellung von auf dem Lande

Beschäftigten in vielen entscheidenden

Wirtschaftszweigen untersagt , die Arbeits¬

losenversicherung den Landarbeitern ge¬
raubt Alles wurde getan , um den Groß¬

grundbesitzern und den Großbauern ein

rechtloses , gefügiges Landproletariat zur

schrankenlosen Ausbeutung auszuhefem

und durch die Institution der Landhelfer

dafür gesorgt , daß den » freien « Landarbei¬

tern die letzte Widerstandskraft durch den

Einsatz dieser Zwangsarbeiter genommen

würde .

Aber dem Hitler war auch das noch

nicht genug . Durch die Nachfrage der

Rüstungsindustrie und durch den Bedarf

des Straßenbaus nach Arbeitern scheint

bei einzelnen Großgrundbesitzern und

Großbauern die Befürchtung aufgetaucht

zu sein , daß sie unter
Ums� <?®°nTTi"°

Frühjahr Mangel an Arbeitern bekomm

könnten und am Ende gar die eben so

kräftig reduzierten Löhne erhöhen und

für menschenwürdigere Unterbringung
würden Sorge tragen müssen . Das darf

unter der Hitlerdiktatur natürlich unter

keinen Umständen geschehen und umso

weniger , als im Frühjahr die berühmte

» Erzeugungsschlacht « des Darre

beginnen soll , die nicht durch erhöhte Ar¬

beitskosten gestört werden darf . Deshalb

werden die bisherigen Maßnahmen noch

verschärft und man hat wirklich noch ein

neues Mittel entdeckt .

Der Präsident der Reichsanstalt für

Arbeitslosenversicherung kann in Zu¬

kunft anordnen , daß » Arbeiter oder An¬

gestellte , die innerhalb bestimmter Zeit

vor Erlaß der Anordnungen in der Land

Wirtschaft tätig waren , aber zur Zeit des

Erlasses der Anordnung in anderen als

landwirtschaftlichen Arbeiten beschäf¬

tigt sind , vom Unternehmer ihres Be¬

triebes zu entlassen sind « .

Mit anderen Worten : die Glücklichen ,
denen es trotz aller Schwierigkeiten doch

gelungen war , dem von der Diktatur ins

Grausige gesteigerten Landarbeiterelend

zu entgehen , werden jetzt zwangsweise

v # Kler in dieses Elend zurückgeschleudert .
Es ist eine Sklavengesetzgebung ,
die heute in keinem einzigen anderen Lan¬

de existiert .

Neue Zwangskonversionen
Während die Diktatur durch die Befrie¬

digung der sozialreaktionären Instinkte die

unzufriedenen und schwierig gewordenen
Schichten des ländlichen Besitzes wieder

enger an sich zu binden versucht , setzt sie

gleichzeitig ihre Bemühungen nach einer

finanziellen Entlastung sowohl

der Staats - wie der Privatwirtschaft fort .

Nachdem sie die Zwangskonversion der

Pfandbriefe durchgeführt hat , die insbe¬

sondere dem städtischen Hausbesitz eine

wesentliche Entschuldung gebracht hat ,

ohne daß diese mit einer Mietensenkung

verbunden gewesen wäre , wird jetzt eine

zwangsweise Herabsetzung der

Zinsen für die öffentlichen An¬

leihen in die Wege geleitet . Alle An¬

leihen und Schatzanweisungen des Reiches ,
der Länder und der Gemeinden , die bisher

mit 6 % und mehr verzinslich waren , wer¬

den künftighin nur mit 4 % % verzinst . Der

Gesamtbetrag der erfaßten Anleihen wird

auf rund 2 Milliarden Reichsmark veran¬

schlagt , wovon 400 Millionen auf die Län¬

der , 200 Millionen auf die Provinzen , 440

Millionen auf die Gemeinden und ein Be¬

trag von etwa 1 Milliarde auf Reichs -

schuldbuchsforderungen entfallen . Der

Zwang wird in derselben Weise ausgeübt

wie bei der Konvertierung der Pfandbriefe

und Kommunalobligationen . Die Anleihe¬

besitzer können den Betrag nicht in bar

zurückfordern , wie das bei allen freiwüli -

gen Zinsumwandlungen der Fall ist ; die

nicht umgewandelten Anleihen werden

nicht mehr zur Börsennotiz zugelassen ,

was bedeutet , daß sie unverkäuflich und

unbeleihbar sind , so daß eben den Be¬

sitzern nichts anderes übrigbleibt , als sich

in ihr Schicksal zu fügen . Dies umso mehr ,
als ja auch den Aktiengesellschaften eine

Erhöhung ihrer Dividende über 6 % resp .

8 % hinaus praktisch unmöglich gemacht
worden ist und dadurch die Tauschmög¬
lichkeiten eng umgrenzt sind . In einem

Lande mit so weitgehender Devisenbewirt¬

schaftung , die die Anlage in ausländischen

Papieren verhindert , ist eben der Zinssatz

für Anleihen etwas durchaus Willkürliches

geworden , und deshalb weitgehenden staat¬

lichen Eingriffen unterworfen werden .

Die Zinsermäßigimg bedeutet für die

öffentlichen Körperschaften eine jährliche

Zinsersparais von etwa 30 Millionen RM. ,

von der ungefähr die Hälfte auf das Reich

entfällt Ebenso wie die Ermäßigung der

Pfandbriefzinsen bedeutet auch die Herab¬

setzung der Anleihezinsen eine große
Härte für viele kleine Rentner ,

deren Lebensunterhalt aus diesen Zinsen

bestritten wird . Denen wird die Errichtung
eines Härtefonds versprochen , aus dem

ihnen eine Ausgleichsunterstützung ge¬
währt werden soll . Ob und wie dieses Ver¬

sprechen gehalten werden kann , wird man

ja später sehen . *

Im Anschluß an diese Senkungsaktion
wird auch eine Ermäßigung der

Bank - und S p ark a s s e n zin s en

vorgenommen . Die Einlagen bei den Ban¬

ken , Genossenschaften und Sparkassen
werden in Zukunft mit % % weniger ver¬

zinst Der Satz für Spareinlagen beträgt
also künftig 3 % statt der bisherigen 3y2 %
Ebenso soll der Zinssatz für Darlehen , die

die Kreditinstitute gewähren , im Durch

schnitt um % % heruntergesetzt werden .

Die Neuregelung bedeutet vor allem eine

immerhin nicht unwesentliche Verbilli -

gungder gro ß e n Wir t s c h af t s -

k r e d i t e, während sie auf der anderen

Seite für die kleinen Sparer eine neue

Schmälerung ihrer Einkünfte zur Folge

hat

Während aber in den anderen größeren
Industriestaaten die Verflüssigung der

Geldmärkte und eine Auflockerung der Ka¬

pitalmärkte auf organischem Wege einge¬
treten ist , wird sie in Deutschland künst¬

lich durch Zwangseingriff bewirkt Der

Unterschied besteht eben darin , daß die

ungeheuren unproduktiven Ausgaben des

Reiches einen Finanzbedarf erzeugt haben ,

der fortschreitend zu einer Beschlagnahme
aller flüssigen Mittel und der neugebilde¬
ten Kapitalien führt Dieser Prozeß einer

fortschreitenden Immobilisierung
der Wirtschaft , der in Deutschland

im Gegensatz etwa zu England , Frankreich

oder den Vereinigten Staaten die Zinssätze

andauernd hoch hält , wird nun verhüllt

durch die weitgehenden Zwangseingriffe ,
die das Niveau der Zinssätze künstlich er¬

niedrigen . Es ist ein Herumpfuschen an

Symptomen , aber keine Heilung des fort¬

schreitenden Krankheitsprozesses .

Dr . Richard Kern .

Quälerei abgeguckt hat — tfie Ecke , Stahl¬

kopf , Erbmiiller , Erhart die braunen und die

schwarzen Gesellen , sind nicht weniger schul¬

dig als dieser Vater . Der vor das Gericht

gebrachte Höfeid ist der Repräsentant des

heute herrschenden Deutschlands . Er ist nicht

schlimmer als Julius Streicher , der Mann mit

der Reitpeitsche , den Adolf Hitler anläßlich

seines 50jährigen Geburtstages mit allen

Ehren überschüttete . Das Gericht in Frank¬

furt sollte bei Höfeid nicht Halt machen !

9 , Familie Hofeld66
In Deutschland erregt man sich zur Zeit

in allen Sprachen der Entrüstung Uber den

grausamen Vater Höfeid aus Frankfurt am

Main , der seine vierzehneinhalbjfthrtge Toch¬

ter in den Tod treiben wollte . Er gab ihr am

9. Dezember den Befehl , von der Deutach -

herrenbrücke in den Main zu springen . Als

dies geschehen war , ging er ruhig nach

Hause und sagte zu seiner Frau : » So

schlecht wie die Hilde im Leben ,

so tapfer war sie im Tod « . Und legte

sich schlafen .

Die jetzt abrollende Gerichtsverhandlung

gibt ein furchtbares Bild von dem Martyrium

einer Vierzehnjährigen , die ihre Rettung aus

den Fluten des Mains einem Zufall verdankt .

Da ergibt sich die Bestie in Menschengestalt .

Bevor Hüde , die ein paar kleine Verfehlungen

begangen hatte , in den Tod getrieben wurde ,

mußte sie sich ihrer guten Kleider entledigen

und gegen die schlechten eintauschen . Ihr

junges Leben war eine einzige Qual . Bei dem

geringsten Vergehen erhielt sie Arrest bei

Wasser und Brot . Vorher prasselte die Reit¬

peitsche oder der Ochsenziemer auf den jun¬

gen Körper .
Wir teilen die Entrüstung der Frankfurter

Bevölkerung , die sich In Massen vor dem

Gerlehtsgebäude staut , doch möchten wir

nur darauf hinweisen , daß der Fall Höfeid im

braunen Deutschland keine Ausnahme ist .

Da ist vor wenigen Tagen von der Gattin des

ermordeten Erich Mühsam eine Bro¬

schüre herausgekommen , aus der das Frank¬

furter Gericht , vielleicht zu seinem Eratau

nen , ersehen würde , daß die Reitpeitsche und

der Ochsenziemer sozusagen zum amtlichen

Requisit in Deutschland gehören . Vater Hö¬

feids Sadismus wird — wir müssen der

Wahrheit die Ehre geben — noch übertroffen .

Man zwang Erich Mühsam , sein eigenes
Grab zu schaufeln ; man stellte ihn zum Er¬

schießen an die Wand , man schlug ihn auf

beiden Ohren taub ; man rotzte Ihm in den

Mund , und auch er erhielt den Befehl zum

Selbstmord .

Am 9. Juli 1934 wurde Mühsam nachmit¬

tags zum Sturmführer Erhart gerufen und

gefragt :

» Mühsam , wie lange gedenken Sie noch in

der Welt herumzulaufen ? Wenn Sie sich nicht

selbst erhängen , dann werden wir nachhel¬

fen . «

Erich Mühsam war nicht so folgsam wie

Hüde Höfel d. Er tat ihnen nicht den . Gefal¬

len , - - und so wurde nachgeholfen .

Aber Mühsam ist nicht das einzige Hö -

feldsche Muster . Tausende sind in den Kon¬

zentrationslagern ermordet , zehn tausende
mißhandelt worden . In derselben Welse wie

es Höfeld mit seiner Tochter tat !

Also wir meinen : die berechtigte Aufre¬

gung darf bei Höfeld nicht Halt machen , der

nur zu gut die offiziellen Methoden der

Kulfurkampfstlniniiing
Fastenbrief des Erzbischof » von Köln .

Nun da die Saarabstimmung vorüber und

der Waffenstillstand nicht mehr vonnöten ist ,

mehren sich die Angriffe auf die katholische

Kirche im Dritten Reich wieder gewaltig .

Dinter nannte den Kardinal Faulhaber in

seiner Zeitschrift » den allergerissensten

Jahwepriester der jüdisch - römischen Kirche «

und fiel mit dieser Aeußerung nicht mal au »

dem Rahmen , denn schwerste Beschimpfun¬

gen , Verdächtigungen katholischer Priester

sind an der Tagesordnung .
Die katholische Kirche antwortet , indem

sie ihre Anhänger zu festerem Zusammen¬

halt — ja zum Märtyrertum aufruft . Der

Erzbischof von Köln — Kardinal Schulte —

wendet sich an den Klerus und an alle Gläu¬

bigen des Erzbistums Köln mit einem Fasten¬

brief , der von den Kanzeln verlesen wird und

in den katholischen Zeitungen eine ganze Seite

füllt . Es heißt darin :

Gellebte Erzdlözesanen ! Heute sind

wiederum Freigeister und Christusgegner
an der Arbelt , um an Stelle von Christentum
und Kirche dem deutschen Volke eine Re¬

ligion zu bringen , die sie als bessere zu rüh¬

men wagen . Ungehindert und unaufhörlich

preisen sie — dieser so und jener anders —

als neuen deutschen Glauben e i n H e i d e n-

tum der Rasse und des Blute »

an , das Gott , den Schöpfer Himmels und der

Erde , abschaffen und Christentum und

Kirche ersetzen so IL Sie nennen sich selber
Helden und sind auf diesen Namen stolz .

En katholischer Christ , der seine »

Glauben kennt , und daher weiß , was er an

Christentum und Kirche hat . wird sich

nie und nimmer zum Rückfall in solche »

Heidentum bereden und bewegen lassen -

Im Gegenteil ! Je mehr er von der sogenann¬
ten deutschen Glaubensbewe -

gung aus den Schriften und Reden der

Wortführer erfährt und die Grundsätze

kennenlernt , die * in Zukunft unserem Volke

Halt und Heil im Leben und im Sterbe "

bringen sollen , desto klarer wird Ihm , �

solide demgegenüber der Boden ist . auf de » ■

ihn sein katholischer Glaube gestellt hat . • •

Schmerzerfüllt aber muß ich , mein ®

lieben Erzdlözesanen , klagen , daß 80 £ a
die noch schulpflichtige un. eIl
fahrene Jugend heute durch

preisung des Heldentums und Ver¬

ächtlichmachung ihres christlichen Glauben »
im Gewissen verwirrt werden darf . I111®�
dringlicher und ernster haben eure Blscho

Einspruch dagegen erhoben : freilich ob »

Erfolg . Man spricht bereits von d »

Massenzahl deutscher Junghelden , die » "

Haß im Herzen Christus verlassen und v

werfen . Ener , der diese Jugend kennt u

Innerlich ihr nahesteht , hat offen zugegeb
■

» Manchmal erschrickt man vor der Ge,�g
des Hasses gegen das Christentum dlf f
aus diesen jungen Seelen entgegenbncD _

Bei solcher Lage der Dinge , katbol *

Etern . kann nur noch die größte Gewiss .

haftigkeit und wachsamste Sorgfalt �
seits dem Unheil und Unglück solcher,�
derbnls steuern , vor der auch die Se „
eurer Kinder , Gott sei es geklagt . B

nicht mehr sicher sind . ,
Die Blätter der » Deutschen Christen «

der Neuheiden haben diesen Hirtenbrief a

gegriffen und fordern immer lauter

Kulturkampf nach Bismarcks Muster , fo

immer lauter die Ausrottung der » d

Priester «, sei es auch mit Feuer und Sch�e�
Hitler , der starke Mann , versucht »lob

Beruhigungsmanöver aus der Affäre zu
�

Ben , versucht zu lavieren und die

der Schwebe zu halten . Wie lange d » 3
. �t

lieh noch gelingen wird , ist ihm selbst

klar . Das »In allen Teilen geeinte de "
�

Volk « gibt seinem Eniger unlösbare

auf .

�eue Offensive eegen
Kalhork « *

» Wir werden im März einen a �
rührenden Propagandaf eld » �
durchführen , um die weltanschauliche �
SVng des deutschen Volkes entscheiden .

vertiefen . . . Wer den Natlonalsozialü *®
antastet , bedroht das Leben des deut�aCi,
Volkes und Ist damit unser Feind -

�
diesem Grundsatz werden wir alle

Bandeln müssen , die unter der

nung konfessioneller B ® 8 °
» s

_ , j . deut »®
» läse systematisch gegen die

Einigung wirken « .

Gauleiter Grohä , Köln , sprach In einer

ner Nazikundgebung : di »

Hier wird eine neue Offensive

Kathollken angekündigt !
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Hitlers deutsdie Juden
Die merkwürdige Sorte Juden , die sieb

von den Nationalsozialisten anspeien läßt

lad noch eine Ehre darein setzt , dem Hitler -

vegime zu dienen und begeistert für seine

Tendenzen zu zeugen , hat sich nunmehr auch

eine eigene rellgiös - historisch - phllosophlsche
Theorie zurechtgelegt . Denn nach den

Schlüssen und Lehren einer » Theorie « ein

Charakterlump zu sein hat nichts Entehren -

des mehr an sich , und unter » philosophl -
scher « oder gar »religiöser « Begründung
seinem gehässigsten Verächter Kränze winden

lcaan eine rühmenswerte Tat sein . Aus sol¬

chen Erwägungen wohl schrieb der Berliner

Doktor der Philosophie Hans S c b o e p s seine

Abhandlung » W ir deutschen Juden « ,
hnd um seinen Gedankengängen noch mehr

Widerhall zu verschaffen , gründete er einen

�Gesprächs kreis : der deutsche Vortrupp « und

gliederte ihm einen Verlag und eine Zeit -

�rift gleichen Namens an .

Wie dreht man das Ding also theoretisch .
1101 sich wohl oder übel zum Judentum zu

bekennen und um sich gleichwohl den
�Deutschstämmigen « an die Fersen zu hef -
�a ? Man beweist unter tausend Bibelzitaten , 1

daß die Juden keine Nation seien , Ja daß es

ihre besondere , ihnen von Gott verliehene
s e a d u n g ausmache , keine Nation zu sein . I

®ic . die durch den Auszug aus Aegypten ein
� 0 1 k wurden , wurden durch die Gesetzge -

haag am Sinai das eine Vokl des Bundes mit

�abt , und das , ein Gottesvolk , sind sie bis zum

Gütigen Tage geblieben . Aber den Auftrag
n aie , auch ein weltliches Geschlchts -

' olk

fahr .

Assimilation sich und der Welt die Tar¬
nung vor , die er sich als Lebensform erko¬
ren hat . Ist es die Menschheit , steht er für
die konstruierte Internationale und gegen
das Recht der wirklichen Nation . Ist es der
ewige Friede , steht er theoretisch gegen
den Waffenkrieg , und weil er das wirkliche
Wesen der Menschen und der Welt radikal
verkennt , verschiebt er die Dämonien und
den Kriegskonflikt in den Wirtschaftsraum ,
der zwar nicht den Tod vorm Feind , dafür
aber die Hungerblockade kennt . «

Gegen diese Verfälschung seiner Art hat

der Deutsche nach Schoeps allen Grund ,
sich zu empören , sich auf sich selbst , auf Blut

und Boden und auf rassische Art zu stellen

und alles » Fremde « , das er , wie man sieht ,
nicht ohne Grund wenn auch in ungerechter
Verallgemeinerung » jüdisch « nennt , aus sei¬

nem Wesen auszustoßen . Das fühlt Herr

Scbops mit jenem Teil seines Ichs begeistert
mit , der auf den schönen feudalen Namen

» Hans Joachim « hört , und in jenem mysti¬
schen » Hohlraum « , in welchem die selber von

Gott entnationalisierten Juden die » Substanz «

ihrer Wirtsnation unverlierbar in sich auf¬

genommen haben . So ganz von deutscher

Substanz durchdrungen , bestätigt er dem

nationalsozialistischen » Um¬

bruch « , daß dieser nichts als ein » völkischer

Protest gegen alles staatlich - imperiale Denken

und Handeln « sei , daß ihm » jeder Sendungs¬
wille an die Welt « fehle und er lediglich den

»in seinen Gefäßen und Organen Infeküv

erkrankten Volkskörper durch eine Radikal¬

kur , durch eine Erneuerung der Säfte vorm

Zerfall retten wolle . Um die Wahrung des

bedrohten Volkskörpers willen mußte daher

das biologische Thema angeschlagen und auf

die Elementarböden von Blut und Rasse

zurückgegriffen werden . «

Hans Joachim also bringt es fertig , sich

selber , dem Rabbiner Schoeps , ins Gesicht zu

schlagen und den Grundsatz » In der Rasse

liegt die Schweinerei « als berechtigte , ja
unausweichliche Selbsthilfe der deutschen

Nation zu preisen , aber freilich , ganz umsonst

käut er den ganzen Phrasensalat Hitlers und

Rosenbergs nicht wieder . Die Juden seiner

Art sollen dafür , bis sie sich selbst entspre¬
chend » artbewußt ausgegliedert « haben und

bis der deutsche Säuberungsprozeß vollzogen

ist , als gleichwertige Brüder im

Geiste anerkannt werden , und wie voll¬

kommen bis zur letzten Verlogenheit des

schmalzigsten Heldenpathos diese Gleich¬

wertigkeit schon erreicht ist , belegen die

folgenden » Bekenntnisse « des hitlerjüdischen

» Vortrupps « in Vers und Prosa :

Wir deutschen Juden wollen
nicht unser Glück , sondern das Glück des
Vaterlandes Ist unser Glück . Wir suchen
nicht die eigene Freiheit , sondern die eigene
Gebundenheit . Wir warten auf den Tag
des Einsatzes , an dem eine gläubige Jugend
ihre Treue wieder bewähren darf . Wir
stehen in Wartehaltung , alle Muskeln ge¬
spannt , jeden Tag aufs neue bereit einzu¬

springen und am deutschen Werk mit
unseren Händen anzupacken . In uns glüht
das Feuer der Bereitschaft , weil wir
bereit für Deutschland sind .

Oder :

Wir marschieren über die Straße
In gleichem Schritt und Tritt
Und über uns die Fahne
Sie knallt und flattert mit .

Voran der Trommelbube
Er schlägt die Trommel gut ,
Er weiß noch nichts von Liebe ,
Weiß nicht wie Scheiden tut .

Er trommelte schon manchem
Ins Blut und auch Ins Grab ,
Und dennoch liebt ein jeder
Den stolzen Tromm elknab ' .

Vielleicht bin ich es morgen
Der sterben muß im Blut .
Der Knab ' weiß nichts von Liebe ,
Weiß nicht , wie sterben tut .

Hier scheint uns Hans Joachim in der

Anglei chung allerdings schon ein wenig zu

weit zu gehen . 8 o schlechte Verse schreiben

selbst die Hitlerbarden nur selten , und auch

an einen von marschierenden Männern gelleb¬
ten » Stolzen Trommelknab ' « zu erinnern ,
scheint uns seit dem dreißigsten Juni und der

Aechtung alles Röhmischen Wesens riskant .

Man muß sich auch umschalten , nicht nur

gleichschalten können , wenn man ein rechter

Hitlerscher Hausjud werden will .

Alfred Kleinberg .
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Das Haus war ausverkauft In den Logen
bemerkte man die beiden Bürgermeister und

die Direktoren der Städtischen Werke . Das

Parkett wimmelte von Beamten , die höheren

Gehaltsstufen vom , nach hinten zu die Sub¬

alternen . Auf dem Olymp drängte sich das

Volk der Heizer und Bürodiener . Nach der

neuen Besümmung hatte das städtische Per¬

sonal die unverkäuflichen Plätze des Stadt -

theaters — je nach Einkommen — zu über¬

nehmen .

Man sah gelangweilt drein . Ausgerech¬

net den Wilhelm Teil mußte man ansebn . Ein

Stück für die reifere Jugend . Auf der Schule

war es einem schon verekelt worden .

Da ging der Vorhang auf . » Es lächelt

der See . . . « Wie eine Reklame von Suchard

oder Nestle sah die Bühne aus . — » Die

braune Lieal kenn ich am Geläut . . . < Nun

kam atemlos ein fliehender Mann gelaufen .

Aha , Baumgarten !

Dem Steuerassistenten Penzlau fiel etwas

ein . So — genau so war einige Tage nach

dem » Umbruch « sein Flurnachbar . der

ReichsbannerfUhrer Ller in seine Wohnung

gestürzt und hatte gefleht . Um vor der SA

zu verbergen . Penzlau hatte natürlich das ein¬

zig Vernünftige getan und den Mann — er

tat ihm Ja leid , aber man hatte an seine

eigene Familie zu denken — angegeben und

ausgeliefert Er hatte noch gesehen , wie sie

Her auf der Treppe mit Stiefelabsätzen zu

Tode traten . Aber das durfte nicht gesagt

werden , denn Ller war nach offizieller Les¬

art auf der Flucht erschossen worden . Na ,

er würde sich nicht den Mund verbrennen —

darauf stand Gefängnis !

Aber merkwürdig : Der Fischer auf der

Bühne , der auch an seine Familie dachte und

dem Baumgarten rieht helfen woUte , gefiel

den Leuten rieht auch nicht dem Steuer¬

assistenten Penzlau . Alles atmete auf , als

Teil , der Retter erschien . Auf der Bühne

waren die Dinge eben anders als im Leben .

Auch der Sekretär Köhler wurde bsd der

Erzählung Baumgartens plötzlich an gewisse

Dinge erinnert Drehte sich rieht alles nach

ihm um als vom Landvogt Wolff anschießen

die Rede war . der Unziemliches von Baum¬

gartens Frau verlangt hatte ? — Kein Mensch

beachtete Ihn Aber der Sekretär Köhler lief

gleichwohl dunkelrot an . So wie Baumgar¬

ten den Landvogt hatte er den Obersturm¬

bannführer Rothe einst bei seiner Frau

erwischt Freilich war er , der Sekretär Köh¬

ler . rieht hinzugelaufen mit der A* t und

hatte ihm das Bad gesegnet . O nein , er

hatte sich ängstlich davongeschlichen . Gegen

einen so hohen SA - Funktlonär konnte man

nichts machen . Muckte man auch nur , da

rückte einem gleich ein SA - Sturm auf die

Bude . . .

Tatsächlich , da erschien die SA schon auf

der Bühne . Weil der Teil dem Baumgarten

davongeholfen , demolierten sie dem unschul¬

digen Fischer die Hütte , fielen sie In die

Herde des unbeteiligten Hirten ! Ja , so trie¬

ben aie ' c. — Nein , nicht diese gefährlichen

Vergleiche , sie führten zu nichts ! — Aber für

sich denken konnte man doch einiges , ja¬
wohl ! — Mit eigenen Augen hatte man ge¬
sehen , wie die SA aus Wut darüber , dnfl

ihnen der sozialistische Abgeordnete Brill

entkommen war , seinem Schwager die Woh¬

nung kurz und klein schlug , genau wie jetzt
die Schergen des Landvogts die Fischerhütfe

auf der Bühne . Und Frau Brill hatten sie

als » Geisel « mitgenommen , sechs Monate war

die Arme interniert gewesen . Das mußte man

als » Staatsnotwehr « gutheißen . Im Stück
aber hatte man sich über genau das gleiche
moralisch zu entrüsten . Da sollte einer sich
auskennen !

Je welter die Aufführung /ortschritt ,
desto größer wurde die Zahl derer , die etwas

bemerkten . Nach und nnch erkannten sie ;
Ihre eigene Schmach wurde gespielt Sie
aber , sie waren rieht die Helden , die sich

auflehnten , sie waren Fleisch vom Fleisch
der sich duckenden Feiglinge .

Zwlng - Uri wurde auf der Bühne erbaut .

Fronvögte schlugen die ermatteten Zwangs¬
arbeiter . Ein paar Jüngere fühlten sich

plötzlich an Ihre Zelt beim FAD zurückerin¬
nert . » So haben aie ' s mit uns getrieben ,
wenn wir nicht mehr konnten . « Der Schie¬

ferdecker stürzte vom Dach . Auf dem drit¬

ten Rang , wo Arbeiter der städtischen Werke

saßen , wurde man aufmerksam . In letzter

Zelt hatten sich Infolge des verschärften Ar¬

beitstempos die Unfälle vermehrt . » Genau
wie bei uns Im Betrieb « , sagte eine Stimme

aus dem Dunkel , ein paar andere erwiderten :

» Stimmt ! «

Es schlug etwas von der Bühne in den

Zuschauerraum . Die RUtliazene stieg . Von

alten , verbrieften Rechten wurde erzählt , ( He

man früher besessen hatte und die einem ge¬
raubt worden waren . Wen betraf das ? —

Beim Schwur ; » Wir wollen frei sein , wie die

Väter waren . . . < klatschte es hier und da ,

aber noch waren die Aengstllchen In der

Mehrheit : Ein bestürztes » Sssst . . . « raunte

durch die Finsternis .

Doch im dritten Akt geschab das Uner¬

wartete . Der Hut ragte zu Altort auf der

[ Stange , bewacht von Reisigen , die den vor -

schriftsmäßigpen Gruß kontrollierten . Teil

kam mit seinem Jungen , grüßte rieht : » Was

kümmert uns der Hut , komm laß uns gehn . «
— Bei diesen Worten rief eine laute Stimme :

» Bravo , Eckmann ! «

Jedermann verstand . Eckmann war ein

Kollege beim Magistrat gewesen , ein lieber ,
stiller Mensch , mit dreißigjähriger tadelloser
Dienstzeit . Jeder hatte ihn gemocht , nie
hatte sich einer vergeblich an ihn um eine

Gefälligkeit gewandt . Polltisch war er kaum

hervorgetreten , hatte Ihm angetragene Ehren¬
ämter stets abgelehnt — in der Beziehung
war er Eingänger gewesen . Aber als eines
Tages nach dem Umbruch bekannt gegeben
wurde , von nun ab sei beim Betreten der
Räume der Gruß » Heil Hitler ! « auszubrin¬

gen , — da hatte Eckmann einfach nicht mit¬
getan . Man hatte ihn gemahnt , verwarnt ,
seine Vorgesetzten hatten ihn bestürmt , an
seine Familie erinnert , — nichts hatte ge¬
nützt . Eckmann war dabei geblieben : Einer
so widerlichen Gesinnungskontrolle , einem so
ekelhaften Byzantinismus unterwerfe er als
aufrechter Mann sich riebt . Im Kaiserreich
habe man selbst nicht mit » Heil Wilhelm ! «

grüßen müssen . — Natürlich hatte alles in¬
nerlich Eckmann völlig recht gegeben ; aber
— die Vorschriften ! Man mußte Eckmann
ohne Pension entlassen .

Nun aber , als Teil dem Geßlerhut die Re¬
verenz verweigerte , rief ein Kollege — wel¬

cher , ließ sich hinterher rieht feststellen —

laut und deutlich : » Bravo , Eckmann ! « Und
aus dem Dunkel des Zuschauerraums ant¬
wortete ein tausendfältiges » Bravo ! « — Ge¬

wiß , sie riefen nur » Bravo ! « , weil sie ge¬
schützt im Dunkel saßen . Wäre das Licht

angesprungen , Eckmann hätte wiederum
allein gestanden und sie hätten ihn aus Ihrer
Mitte abführen lassen wie die Schweizer ihren
Teil . Doch nun war wenigstens einmal , den
Bruchteil einer Sekunde , solange als der Ruf
» Bravo ! « dauert , Ihre wahre Gesinnung her¬

aus , und dieser winzige Moment wirkte wie
eine Erlösung vom Joch des ewigen Gesin¬

nungszwangs .

Auf der Bühne befreiten sich die Schwei¬

zer , Zwlng - Uri wurde zerstört , der Hut von
der Stange geholt . Vor sechshundert Jahren

machte man öbs so . Heute . • . Wie sie nach

beendeter Vorstellung in die beleuchtete Gar¬

derobe strömten , wagte niemand recht , dem

andern in die Augen zu sehn . Was waren sie
doch allesamt Feiglinge und Arschkriecher .

Doch wenigstens einmal hatten sie gesagt ,
was sie dachten !

Uebrigens wurde acht Tage darauf der

Pflichtbesuch des städtischen Theaters für

( He kommunalen Beamten , Angestellten und

Arbeiter wieder aufgehoben . • Mucki .



Klndermord
E » mutet wie ein schaurig - e » Anunenm &r -

ohen an ; zwei kleine , zehnjährige Mädchen

pflücken am Flußufer FrUhllngszwedge , sind
In ihre Freude vertieft , wissen wohl
daß sie ein Verbot übertreten . Plötzlich

springt dicht neben ihnen ein Kerl aus * * * "

Gebüsch den sie nicht kommen hörten , well
er fläch wie ein Verbrecher heranschlich . Die
Kinder fühlen « ich bedroht — mit Recht ,
denn der starke , große Gesell « macht Miene ,
sich auf sie zu stürzen . Zu Tode erschrocken
laufen sie davon — über ein Wehr — ein
Kind stürzt , verletzt sich , blutet — das an¬
dere springt schreiend Ina Wasser . Der Mann

sieht , was er angerichtet hat Sein erster Ge¬
danke gilt nicht der Rettung seines Opfers ,
sein erster Gedanke gilt der Beseitigung des

einzigen Zeugen . Er stößt auch das zweite

kleine Mädchen in den Fluß . Beide Kinder
ertrinken . Der Mörder geht nach Hause . Spä¬
ter meldet er , die Mädchen seien von einem

Unbekannten ins Wasser geworfen worden .
In die Enge getrieben , muß er seine Tat ein¬

gestehen . muß welter eingestehen , daß er die

Kinder hat » züchtigen « wollen und deshalb

» von hinten herangeschlichen sei «. Der Mann

ist kein Säufer , er ist auch kein Vagabund —

der Mann ist beamteter Feldhüter .

Es klingt wie ein schauriges Ammenmär¬

chen . Aber es geschab so In der vergangenen
Woche bei Söllingen . Schauplatz also war —

das Dritte Reich . Das könnte als Zufall gel¬
ten . Aber Zufälle hören auf , es zu sein , wenn

sie sich In ähnlicher Art unter gleichen Be¬

dingungen , in gleicher Umgebung ständig
wiederholen . Nirgends gibt es augenblicklich
mehr Kindertragödien als im Dritten Reich .

In Frankfurt stößt ein Vater seine Tochter

ins Wasser , um sie » heroisch sterben zu leh¬

ren « , anderwärts töten Kinder einander mit

dem Fahrtenmesser , mit dem Revolver , von

dep Kinderselbstmorden » aus unbekannten

Gründen « ( nämlich aus Uebensangst ) nicht

so reden .

Das Verbrechen in Söllingen Ist in mehr

als einer Hinsicht bezeichnend - Da ist der

Feldhüter , der kleine Mädchen um « in

Nichts » züchtigen « will , der auch diese

Gelegenheit nicht verstreichen lassen kann .

sich als starker Mann zu bewähren . ' Der

starke Mann , zu feig , seine Tat zu bekennen .

wählt den Weg , der im Dritten Reich üblich

ist und der schon vor der Machtergreifung
in den nationalsozialistischen Reihen üblich

war ; er ermordet den Zeugen . ,
Und die Kinder ? Sind Arbeiterkinder . Sie

waren im Frühjahr 1Ö38 alt genug , den Ter¬

ror , der keine Stadt verschonte , mit vollem

Bewußtsein zu erleben . Sie sahen Unifor¬

mierte , die auf Wehrlose einschlugen , sie hör¬

ten wahrscheinlich zu Hause von den Greuel¬

taten der braunen Horden erzählen . In Nürn¬

berg warf sich einmal ein kleines Mädchen

einem SA - Mann au Füßen , der zufällig das

Schulgebäude betrat , und rief : » Tun Sie mir

nichts , ich bin Jüdin 1« Etwas von dieser

Angst , von diesem Grauen Ist In aber tausend

moderner Stummfilm
Odert Lerne » rfiweigen ohne zu planen

Einst leitete er eine Rednersebule , was

kein schlechtes Geschäft war . Wozu gabs
Redefreiheit ? Wer reden konnte , vermochte

den Schnabel besser zu nützen als andere .

Und so konnte man sich bei Ihm schulen als

Vortragender , Volksredner , Straßenverkäufer
und für sonstige allgemeine Konversation . Es

kam nur auf das Formale an , das Inhaltliche
machte wenig Schwierigkeiten , denn es durfte

damals Uber alles gesprochen werden , wes das
Herz voll war . TJa , es war eine merkwürdige
Zelt Dieses Rederecht gefährdete alle

Schwerverdiener des Landes und mußte dar¬

um abgewürgt werden . Was einige Banden -
führer für Geld und gute Worte gern besorg¬
ten . Reden durften nur noch die Gangster¬
führer und ihre Mäzene , für die anderen

wurde Schweigen wieder Gold .

Die Rednerschule starb , für sie gäbe nichts

mehr zu lehren . Was und wie geredet wer¬
den durfte , zeigte der Rundfunk . Schwelgen
war Trumpf geworden , also machte Fritz

eine Schwelgesohule auf . Man kann

eisig , betreten und beredt schweigen , kann

mit Mimik , Kopf - und Körperhaltung aller¬

band ausdrücken . Denn irgendein Mittel muß

co Ja auch in Gangsterien geben , um säefa

verwandten Seelen verständlich zu machen .

Fritzens Institut leistete auf diesem Gebiete

Hervorragendes . Die höchsten Staatsbeam¬

ten fanden sieh ein , um die Kunst des be¬

redten Nichtredens zu lernen .

Doch das Schwere war Ja nicht eigentlich
die Sprache der Nlchtsp räche , sondern

schwieriger dünkte jeglichem Gebein , das

Maul halten zu können , wenn man die Zei¬

tungen des Landes las . Ministerreden hörte

oder aus öffentlichem Lautsprecher vernahm ,
daß die meisten Versprechungen bereits ein -

geUSst seien und das Volk der Stummen herr¬

lichen Zelten entgegen rase . Selbst geübten

Kunstschweigern ging In solchen Momenten

empört der Schnabel auf .

Hier setzte Fritzens Abhärtnngsmethode
ein . In seinem Institut wurden die Schüler

— von 18 bis 80 — mit dem unglaublich¬
sten Schwindel angedonnert : » Täglich gehts
uns besser ] Täglich , hören Sie , täglich ! «
Nicht zucken durfte der Schüler . » Es herrscht

Recht und Ordnimg ! « — » Unsere Regierung
will nichts als Frieden , hören Sie , nichts als

Frieden ! « Der Schüler klemmt die Zähne

aufeinander . » Es gibt keine Korruption mehr !

Merken Sie sich ; keinerlei Korruption gibts
mehr . « Der Novize knirscht mit dem Gebiß ,

sonst kein Ton .

Wer im ganzen Lande konnte zu alledem

schwelgen , ohne zu platzen ? Nur Fritzens

Schüler ! Er lernte ihnen das vielsagende ,
stumm tönende Lächeln und entwickelte seine

Methode derart vollkommen , daß seine Schü¬

ler den schlimmsten offiziösen Schwindel

effektiv nicht mehr hören . Das Ohr leitet

einfach nicht weiter , der Schall bricht sich

resultatlos in der Muschel , während früher

der Schallempfänger brach .

Nach dem zweiten 30 . Juni kamen sogar
die obersten Kameraden des Bandenchefs

gerannt . Neue Begriffe sind entstanden .

Man redet von der gelstreichen tiefschür¬

fenden Stummsprache des Herrn A. Man be¬

neidet Herrn B. um seine durchschlagende
rabulistische Schwelgedialektik , die weder

Zweifel noch Widerspruch aufkommen läßt

Man rühmt die messerscharfe Stummlogik

des Herrn C. Im Schatten dieser mlttei -

curopäiscben Großschweiger gedeihen Millio¬

nen arischer Kleinschweigcr . Ueberau in »

öffentlichen geübt setzt sich die neue rauch - ,

knall - und gefahrloee Verständigung selbst

bei den Gerichten diese « Landes durch . Ein

bestimmter schräger Blick des Zeugen oder

Angeklagten nebst herabgezogenen Mund¬

winkeln — und der Vorsitzende weiß : Ah * .

dem Mann sind im KZ die Rippen gebrochen

worden .

So blüht « in Herrenvolk heran , das in »

Kunstschwelgen schon heute der ganzen Welt

voran ist eine Nation der Ober - , Groß - und

Preisschwelger . Sie meinen , Verehrtester .

damit wüchsen die Gefahren der Explosion
einerseits oder der völligen Verdoofung und

Verkafferung andererseits ? Möglich , aber

vorläufig bedeutet Fritzens Methode «in «

einstwellige seelische Entladung und unver -

folgbare Verständigung . Sollte man den

Mann nicht von Staats wegen fördern ? Das

ist leider keineswegs geschehen . Denn au » -

gerechnet ihm . der kunstschwieg wie kein

Zweiter , mußte der für einen gelernten und

geprüften Predsschwelger peinliche Lapsus

passleren , daß er bei einer Mlnlsterreds

pfuschte . Ein russischer Germane namens

Rosenthal berg donnerte durch den Funk :

» Deutschland ist beute das freleste Land der

Welt ! « Da geschab das Malheur . FritI

klemmte zwar routiniert die Stockzähne auf¬

einander , aber ein Pfiff schlüpfte doch hin¬

durch . Ein leiser Pfiff , so Im Bogen von

oben nach unten . Das genügte der Gestapo .

Einmal wird er Ja wieder aus dem KZ

herauskommen , aber das Institut ist futsebi -

kato . Ein Meister des neudeutsch « ] Stumm¬

films scheiterte daran , daß er beim Schweige¬

training vergaß , den oppoeitionellen Leise -

pfiff hinwegzuüben . Bruno Brandy -

deutschen Kindern zurückgeblieben und wird ,

eo lange sie leben , nicht zu beseitigen sein .

Wenn ein Kind in den Fluß springt , um sich

vor einem Menschen zu retten , so muß ein

UebemaG von Furcht es beherrschen .
Der Raichperzlehungmninister versicherte

kürzlich in einem Erlaß , man werde lauter

» kerngesunde Kinder heranrüchten « , » mit

strahlendem Geist in herrlichen Leibern « . In'
Wahrheit müht man sich , die starken und

kräftigen Kinder zu Draufgängern und Lands¬

knechten , die zarten und schwachen zu Feig¬

lingen zu erziehen . Und die Zukunft wird leh¬

ren , daß der Erfolg solcher Methoden in einer

Vermehrung der Rohheitaverbrechen und In

einer Steigerung der Selbetmordzlffern gipfelt .

IVeudeutsdbe Efaeidylle
L

In Schlesien wurde eine deutsch -

gläubige Ebeweihe vollzogen mit

einem Ritual , das u. a . Vorlesung aus der

Edda , » Odins Elche « . Männerchor » Die Him¬

mel rühmen « und Ringwechsel vorsieht . Man

hat dort übrigens nach der Meldung des

» Evangelischen Deutschland « nach der Zere¬

monie , die ohne Wiesen des Geistlichen gehal¬

ten wurde , noch die kirchliche Trauung be¬

gehrt
n .

Der Kirchenvorstand der evangelisch -
lutherischen Gemeinde Grohn hat beschlos¬

sen , daß wegen mehrfach erfolgter Störun¬

gen bei Trauungen In der Kirche

von den Zuschauern bei Eintritt In die Kirche

ein Eintrittsgeld erhoben werden soU .

Hierdurch will man erreichen , daß nur wirk¬

lich Interessierte der Trauung beiwohnen .

( Meldungen der Frankfurter Zeitung . )

Der autarke Wik
Der Berliner » Angriff « schreibt ;

» Zunächst sei festgestellt , der Witz ist j
keineswegs « ine Jüdische Erfindung , auch

kein Instrument des Satans , auch heroische

Zeiten können ihn nicht entbehren . . . . De ?

Witz hat allerdings eine unsoldatische Eigeo -

schaft ; er läßt sich nicht kommandieren

- - - - -

Witze sind zollfrei , aber das Ist kein Grand .

unsere Witze aus dem Aualand zu bezieheD -

Ich halte dafür , daß wir unser « Witz «

künftig wieder selber macben -

Auch die politischen , die erst recht . Ich M*

für Autarkie auf dem Gebiet des Wi trieben «- «

Die einzigen Jedoch , die ihnen gelingen .

and die unfreiwilligen !

IVichi verstandesmaß ? �
In der , . Kölnischen Volkszeitung " l ' «*1

man :

„ Wir Uberlegen nicht verstandesmäßig ,

wir den Staat bejähen oder verneinen , son¬

dern «He Bejahung ist selbstverständlich , mei¬

stens sogar unbewußt . "

Wir glauben es !

Der lebende Leufanam
G. Uauptmano und S. Fischer .

Wenn Gerhart Hauptmann <9e Bilanz der

letzten zwei Jahre rieht , wird er finden , daß

er tot ist . Sein Kotau vor dem Dritten Reiche

hat ihm nichts genützt . Man liebt wohl den

Verrat , doch niemals den Verräter . Seine

Stücke werden nicht gespielt , der Spielplan

der Bühnen wird ja vom Relchspropagandbi

bestimmt . Hanneies Himmelfahrt , die Weber ,

Fuhrmann Henachel , die Ratten etc . — das

ist zwar Blut und Boden , aber nicht Blubo ,

wie ihn rieb braune Verkafferung denkt . Dos

ist zuviel Menschlichkeit , realistlache Psy¬

chologie , von Freiheit wird dabei auch ge¬

redet — also für das Dritte Reich sozusagen

Intellektuelle Asphaltliteratur , geschrieben

für ein Zeitalter dar Vernunft . Man kann den

Mann nicht brauchen . Dazu bat er vor Mona¬

ten ein traumhaftes Buch herausgebracht , mit

dem er aus der unangenehmen Wirklichkeit

flüchtet . » Das Meereswunder « beißt das reich¬

lich verblasene Märchen und spielt in der

Südsee und an einer Stelle wird » kalter Men¬

schenverstand « angeklagt , der das »kalte ,

grausame , mörderische Handeln der Men¬

schen « beschönigt . Der Held trauert , weil er

nicht mehr » den hellen , heitergläubigen Wim¬

pel des Menschheitsschiffes « sieht , sondern

» etnen schwarzen . In Blut gefärbten . . . <

Des alles wird Ins tropenkollerisch Phanta¬

stische verlegt — der Dichter drückt seine

Enttäuschung sehr , sehr vorsichtig aus . Aber

auch dieses Mlnlgramm genügte , um den

Zorn der Nazipresse hervorzurufen , die auch

dieses reichlich indifferente Alterswerk auf

dan Schriterhaufen legt , well es nicht zu den

» aufbauenden Büchern « gehört . Und schließ -

lieh arschlen ja auch dieses im Verlag des

Juden S. Fischer , der kürzlich starb , von

der braunen Presse noch im Tode beschimpft .
Die Neue Rundschau brachte einige Nach¬

rufe seiner Autoren , darunter auch einer von

Gerhart Hauptmann , in dem er schrieb , S.

Fischer sei der » entschiedenst « Förderer «

einer unauslöschlichen , nordisch betonten ,

großen Literaturepoche « gewesen . . . Wollte

der Dichter , der seit dem 3. März Antisemitis¬

mus zur Schau trug , damit erklären , warum

er , der seb lesische Norde , einem Jüdischen

Verlag alle seine Werke gab ? Wenn Ja . dann

ist ihm das mißlungen , denn auch Uber diesen

Nachruf regten eich naziotiacbe Klopffechter

auf . So kann man in Will Vespern Zeitschrift

lesen :

Man müsse » der Wahrheit zuliebe fest¬
stellen , daß der Förderer dieser » nordisch
betonten « Epoche in Wirklichkeit dar gro¬
ße Verleger der Juden und Hai bj nden in
Deutschland war . . . , Aehnlich steht es
mit Ger hart Hauptmanns weiterer Behaup¬
tung , S Fischers Verlag sei » für viele echte
WA- ke deutschen Geistes , von Thomas
Mann bis zu Hermann Stehr , die Heim¬
stätte gewesen « . Iis ist wahrhaftig nicht
offen und ehrlteb . in dem ganzen
Nachruf keinen einzigen der jüdi¬
schen Autoren , die Samuel Fischer
wirklich förderte , zu nennen . . . <

In Wirklichkeit förderte dieser europäischste

aller deutschen Verleger Jedes Talent , das

er entdeckte , ganz gleich , ob es arisch oder

nichtarisch war . Gerade Hauptmann hätte

sich zu diesem Bekenntnis aufschwingen müs¬

sen , denn verschiedene Jüdische Schrlftstener

des S. - Fischer - Verlages setzten sich nach be¬

sten Kräften für ihn ein und er ließ es sich

gern gefallen . Kleine Poeten können alle mög -

Ucben Kompromisse machen , es schadet ihnen

nicht viel . Aber im Fall Hauptmann zeigt

sieh wieder einmal , daß Dichter von Rang

und Größe des Werkes , namentlich in kriti¬

schen Zeiten nur die Wahl haben , der Wahr¬

heit und der Freiheit des Geistes zu dienen

oder in Unehren zu modern . Gerhart Haupt¬

mann modert . B. Br .

Die zweite Saison

Auf der deutschen « » hne hält noch immer

die Flucht in die abgründigste Vergangenheit

an . Ea ist noch einigermaßen zeitnahe , wenn

Kleists Prinz von Homburg noch einmal Über¬

kleis tet wird . Aber auch keines der neuen

Gymnasiastendramen gelangt zu Irgend einer

Gestaltung wirklicher Menschen , alles bleibt

In Phrase und Agitationsrede hängen . Wir

geben einige gleichgeschaltete Kritiken Über

neuere Uraufführungen wieder . Die Frank¬

furter Zeltung schreibt über den » Prinz

von Preußen « von Hans Schwarz :

» Der Eifer der Dichtung reißt die Zu¬
schauer agitativ mit Der weltgeschichtliche
Augenblick wird allerdings oft nahe an die
Grenze h o h 1 e n rhetorischen
Ilshersehwangs getragen . «

Das ist noch ein milder Fall . Schlimmer

liegts mit drei Stücken , denen die » Neue Li¬

teratur « also zu nahe tritt :

Bsc meiste r . Ernst » Siegfried « ( ur¬
aufgeführt München , 24 . Nov . ) .
» Bacmeisters Segfried ist durch Chri¬

stentum , Humanismus und deutschen Idea¬
lismus hindurchgegangen . Er könnte ein

Sohn Schillers sein , so idealistisch drückt

er sich aus . Brünhild ist eine bewußte
Dämonin . sie kennt genau ihren Wert
für die Innere Entwicklung Siegfrieds und

trägt ihn auf eine fast wissenschaftliche
Weise an . während Siegfried sie zum » Lich¬
te wahrer Menschlichkeit « hinführen möch¬
te . Hagen endlich ist ein einfacher , aus der
Dunkelheit hervorspringender Totschläger ,
ein Kalb , ein geldgieriger Tintenmensch

( fast hätte ich geschrieben Untermensch ) *

. . . Der Kampf zwischen Segfried . Brün '
hlld und Krimhild wurde beinahe zu einet

an das Psychoanalytische streifenden An* '

einandersetzung zwischen gebildeten Per¬

sonen , die in einem dreieckigen Verbältoi *
zueinander stehen ( denn Siegfried liebt .
er »sich seihst überwindet « , auch die dunW «

Brünhüd ) . . . «
Hier hat nun mal einer versucht , Modern « *

in altgermanlscbea Gewand zu hüllen und • *

ist wieder nicht gegangen . Welter ;

Hollenbaeh , » Heinrich der LS� *

( Altona , IS . Nov . ) .

Historische Stücke , für <Oe man rid *

präparieren muß , als ginge man bei rinrt *

pedantischen Geechichtsprofessor in
Schule , sind zu — historisch . . . Der dr *"

maturgisebe Ausdruck für diese Schwäch *
ist der theoreü gierende Dialog , der BollsF
baebs Stück völlig beherrscht . Wenn • icö

auf der Szene dauernd Männer gegenübet '
stehen , die sich mannhaft die Wahrheit S*"

gen , so ist das ein sympathischer EngfJ
diesen Männern — aber keine dramatiscO *

Entwicklung . «
Feldvoß , Adolf : » Brutreoht «

bürg , 12 . Dez . ) .
>. . . Adolf Feldvoß setzt in sejoej '

Stück einen Fall , in welchem der »Br0 *'
recht « ( Brautrecht , Recht der ers�l
Nacht ) durch wahre Liebe ad absurd�
geführt wird . Ein Junger Schloßberr
eine Bauerntochter sind sich so innig 10

getan , daß aus dem unmenschlichen HC "

renanspruch ein natürliches Recht geWrt "
den wäre — wenn sich nicht die Ko: ' ? *®'
tion In Gestalt eines adelsstolzen Obrf0�
zwischen die beiden gestellt hätte - v"
Feldvoß ist ein bißchen zu weit ins G*®' »
des romantischen Ritter - ü ®
Schauerstücks geraten . « .

So begann also der zweite TheaterwÜ » 1 *

der deutschen Erneuerung ! Immer wie * '

dasselbe : historischer Kitsch mit Hakenkr� * '
reden und Schauerdramatik . Die Saison fHW

wieder an , fürchterlich zu werden .



Ott deulsthe hoitUukt ds thäaeu
Mit den Arbeiisfronibeitpfi�en will Obbbels die dentsche Musik finanzieren

In den venchleden « Kulturepochen
«• dU Aufgabe der Jeweils herrschenden Klas¬

se . das Protektorat Uber die schönen Künste

auszuüben , das , da die Kunst schon von Jeher
„ brotlos " war , Immer auch seine materiellen

Hintergründe hatte und den Aristokraten In

der Holle des freigebigen Mäzens zeigte . . . Es
«oll der Sänger mit dem König gehn " . . .
Von dem Athener Solon bis zum groflherzog -
llchen Hoftheater In Weimar Ist da « Immer
dieselbe Geschichte .

Es Ist ohne Zweifel deshalb eine ganz re¬
volutionäre Erfindung des Dritten Reiches .
die alles bisher Dagewesene direkt umstülpt .
wenn dort Jetzt nicht der Herr , son¬
dern der Sklave , nicht der

Unterdrücker , sondern der
Unterdrückte berufen und an¬

gehalten wird , sich als Mäzen zu pro¬
duzieren . Geduldige Handhabe zur Durch¬

führung dieser kuJturrevolutlonare . n Neu¬

erung und gleichzeitig anscheinend un¬

versiegbare MlttelqueHe Sind die „ Arbelts -
f ronf ' - Belträge , die Jetzt der deutsche

Industrieprolet zwangsweise an Stelle der
früheren freiwilligen Gewerkschaf tsbel träge
an Irgendwelche unkontrollierbaren und un¬
kontrollierten Parteiinstanzen abzuführen hat .
Die Reichsbahn und auch wohl ein großer
Tel ! des Hoteller - und Gastwirtsgewerbes sind
sind es nämlich satt , weiter zur Hälfte jene
Fahrten der „ Kraft durch Freude " zu finan¬

zieren , die Herr Ley extra erfunden hatte , um
die natürlichen innerpolitischen Wirkungen
der Diktatur In einer Dullöh - Stimmung zu

ertränken ; auch Herr Schacht hat schon we¬

gen seiner besonderen Devisensorgen dem

Ley * sehen Cook - Büro die Auflösung nahege¬

legt : Es war also nur eine kurze Einsommer -

Freudel Aber diese „ Kraft durch Freude " -

Ep ritzfahrten In alle Welt des Sommers 1934

wurden ja zur anderem Hälfte auch aus den

Beiträgen der Millionen vom Arbeltsfront -

Mltgtledern finanziert , die nicht das Glück

und auch wohl nicht die zusätzüoben Barmlt - :

tel hatten , da mittun zu können . Was soll

aber nun , selbst wenn alle uniformierten

Bonzen der Arbeitsfront " bezahlt sind , ( ohne

daß irgend eine vernünftige Arbeitsleistung

von ihnen gefordert wird ) , mit den einkom¬

menden Geldern geschehen , soweit sie nicht

auf dem langen Wege zwischen Beitragszah¬
ler und Reichsparteikssse der Nazis In Mün¬

chen eben in der üblichen Korruption ver ? tk -

kern , wenn „ Kraft durch Freude " als eigent¬
liches und ziemlich einziges „ Aufgabengebiet
der Arbedtafront in Wegfall kommt ? Herr

Gäbbela mindestens ist um die Lösung keine

Minute verlegen gewesen . Zur Zeit beschäftigt
sich «He seiner Leitung unterstehende

Reichsmuslk - Kammer mit dem

Projekt , die finanziellen Mittel

der „ Arbeitsfront " direkt zur Er¬

haltung und Förderung des deut¬

schen Musiklebens zu verwenden .

Der schöne Plan ist mit nicht zu leugnen¬
dem propsgajuBstiscbem Geschick vorbereitet

und er wird keineswegs mehr die Oeffentlich -

keit des Dritten Reiches , soweit sie überhaupt
vorhanden ist , groß durch seine Neuheit und

Kühnheit Oberraschen , geschweige denn die

Leidtragenden , seihst die Arbeiter , zufolge

seiner Plötzlichkeit in die Rebellion treiben :

man hat eben schon gut vorgebaut !

In der Reichshauptstadt erscheinen schon

seit beinahe hundert Jahren die „ 6 i g n a I e

für die musikalische Welt " . Wie

Jedes deutsche Druckerzeugnis ist auch diese

alte , traditionelle und offiziöse Vermittlerin

zwischen autführendem Künstler , Kritiker ,

Konzertbüro und MuaikaUenverlag und - Han¬

del gleichgeschaltet . Neben den zwei leitenden

Redakteuren , zwei Professoren der Musik , ist

in die Redaktion ein unmittelbarer Vertrau¬

ensmann des Herrn Reichspropagandamini¬
sters seinerzeit aufgenommen worden , ein

stein - . alter Kämpe " namens Fritz Jarltz , der

zwar als nun berufsmäßiger Leitartikler der

. Signale " ein schauertiebes , sa orthodoxes

Wasserpol akisch grenzendes Deutsch zusam¬

menschreibt , hinter dem aber eben die Inten¬

tionen de « Herrn Ministers seihst stehen . In

der letzten Nummer der „ Signale " ( "Nr. 6 )

läßt sich nun der Jarltz folgendermaßen un -

vertüttmt Ober seinen Plan aus , von dem fest¬

gestellt wird , daß er eben bereits die „ Kam¬

mer " beschäftigt ;

Kr Ist nldit mehr alletn !
Im Artikel des Reicbswart » Wir sind doch

ßanr allein «, von Heinz Ewald Bluhm hieß
*• unter anderem :

» Denn über ans drohen die hedmllehen
und finsteren Gewitter der Niederlage , der
falsche Glanz eines poll tischen Phyrrusale -
gea , . . . dieser letzte Widerstand , dl wer
«chler unüberwindliche Wall ist der Kapi¬
talismus . . . . Jeden Tag sagt zu euch :
Trotz unserer neuen Freunde sind wir doch
■lleln . . . . <

Der Reichs wart wurde — angeblich ( Meses
Artikels wegen — verboten , doch wurde das
Verbot bald wieder rückgängig gemacht , wie

behauptet wird , darum , weil Reventlow nach¬
weisen konnte , daß dieeer Artikel » ganz
sllein « in den Relchswart gekommen Ist , als
er » ganz allein « im Bett lag und so krank
wa. - wie der Ewald Bluhm gesund .

Aber der Ewald wird nun schon so krank
bt den Kellern des Columbiahauses liegen wie
erin Graf bei Erscheinen des Artikels Im
eau bereu weißen Bett lag . Und dort wird er
su der Erkenntnis kommen , daß er nicht
« Bein Ist . . . ,

Jedenfalls kommen schon Meldungen aus
Deutschland , wonach Bluhm tatsächlich im

Columbiahaus ist .

Janker Rahm
We » Muttersprache « — Zeitschrift des

Deutschen Sprachvereins — bricht In eine be¬

geisterte Buchbesprechung aus . Sie achreibt :

. . . Mir erscheint der Versuch gut gelun¬
gen , und Jeder , der rasch die wichtigsten
Tatsachen Überblicken oder der wissen will ,
welches die herrschende Meinung Ober eine
dieser Fragen ist , wird an den Blättern
seine Freude haben . Manches , was es in
knapper , übersichtlicher Form noch gar
nicht gab , z. B. die Judenfrage , fin¬
det er hier brauchbar verarbeitet . . . alles
lu allem , das Hunderte von Blättern um¬
fassende Unterrichtswerk beweist , daß der
Urdeutsche Geist , dem sich der National -
Sozialismus mit Leib und Seele verschwo¬
ren hat . . . usw . usw .

Judenfrage in überalchtUcher Form — herr¬

schende Meinung — undeutscher Geist — das
• nuß etwas ganz Besonderes sein . Um wel -
citee epochemachende Werk handelt es «ich

dgantlicb ? Ja , das ist es ja gerade — wir

wissen es nicht ! Und auch die Abonnenten

Werden es nie erfahren , denn der Titel jener

gepriesenen Schrift wurde vom Zensor aus
dem Text gestochen . Wo nur die Leser gäb -
11en sollten , gähnt ein leerer , weißer Fleck .
�be die Nummer der » Deutschen Mutter -

*lftißKe < Vom Satz in den Druck gelangte .
der » urdeutsche « Verfasser offenbar

« ebon In tiefste Ungnade gesunken . So kurze

hat der Ruhm im Dritten Reiche .

Die Jaden !
Die Frankfurter Zeltung veröffentlicht

b &ter dem Strich eine schwäbische Sage aus
der alten Salzstadt Hall . Wir lesen darin :

» Eiaes Morgens war der H aalquell ver -

«mkert , taub , tot . Nur der Gestank war noch
d«- Vierzehn Tage lang standen die Hälli -

«chen , vorweg die Grundrechtsbe sitzer . die

Ober - und Unterpächter um die Brunoenstu -

be herum , starrten die trockenen Bohlen an

und den dürren Quellmund , sagten : »8" m u a ß

was g ' scheh " . . . Herrgottaakrament . . . !

S* muaß was g ' scheba . . . . also , so ka ' s net

weite rgeha ! «

Am fünfzehnten Tag vermuteten sie . daß

die Juden daran schuld seien , am sech¬

zehnten behaupteten ( de es . am siebzehnten

wurden die Juden verbrannt . Als die drei¬

zehn Juden tot waren , lief die

Soolquelle immer noch nicht

- - - -

«

Unerwünscht !
Eine Anordnung der Gestapa Frankfurt

a. M. , die von der »Israelitischen Gemeinde «

als » Zwsngsauflago « veröffentlicht wurde .

lautet :

»Eis ist unerwünscht , daß Juden , sowie

jüdische Organisationen und Körperschaften
ihre Privat - und Geschäftshäuser mit den

Reiehaf ahnen fHäkenkreuz - oder schwarz -

weißroter Fahne ! beflaggen . Beflaggung tn

den Frankfurter Farben ( rot - weiß ) ist an¬

heimgegeben . «

„ Vor allem gilt e«, die nicht unerheMicben

Summen der Organisationsbeiträge der För¬

derung des deutschen Musiklebens dienstbar

zu machen . Was wir Hebung und Propagie¬

rung des Sports möglich war , wird für die

Festigung der deutschen Kultur ( 1) doppelt
und dreifach möglich sein . "

Also Herr Jaritz , der es von seinem Mini¬

ster her wissen muß ! Pas Ganze soll aber

nun beileibe nicht etwa so verwirklicht wer¬

den , daß dem Arbeiter als Mitglied der „ Ar¬

beitsfront " gute Musik für billiges
Geld geboten werden soll . Nein . Herr Jaritz

und damit Herr Göbbels meint das mit jener
direkten Subvention der Musik durch die Ar¬

beitsfront so :

„ Aeußcrst wünschenswert wäre weiter¬
hin auch eine Einschränkung der Muslk -
veranstaltungen Innerbalb zahlredcber Ge -
meinschaftac . die das Publikum an Preise
gewöhnen , die sonst für seriöse , « rstwuagi -

1 ge Konzerte nicht einzuhalten sind , und die
damit nicht nur die Existenz der Künstler ,
sondern auch die der Konzertunternehmer
usw . als Steuerzahler und Daaeuisberech -
tigte gefährden . . . "

Wenn also die „ Signale " einerscit « wol¬

len , daß die „ Arbeittfront " unmittelbar die

notleidende Kunst unterhalten soll , anderer¬

seits aber auch wieder verlängern daß die

Preise für Musi k v eranstal tungen aller Orga¬
nisationen ( hier ist der tadelnde Hinweis dar¬

auf , wie es bisher gerade die „ Kraft durch

Freude " - Veran staltungen gemacht haben ,

ganz deutlich ! ) so beschaffen sein sollen , ds . ß

kein Arbeiter sie bezahlen kann .

dann - ist der Grundgedanke des Projekte «

ganz klar : Die Arbeitsfront macht mit . ihrem

Geld künftig solche Kuustabendc und trägt
ihr Risiko , die aber uur von den „ besseren

Leuten " besucht werden ! Die Berliner Phil¬

harmonischen und die Leipziger Gewandhaiis -

konzerte etwa wechseln nicht ihr Publikum .

wohl aber ihren Kasierer . . . ? Jeder wird zu¬

gestehen müssen : Das ist eine geradezu klas¬

sische Volksgemeinschaft , in der du Teil der

Teilhaberschaf t nach Kräften dafür sargen
darf , daß der andere Teil «leb möglichst gut
amüsiert , dieweilen man selbst geduldig zu

Hause weiter Trübsal blasen darf !

E. F. Roth .

Di « nationaldeutschen Juden werden

wetnen !

Kleiner Grab�prud «
Der berüchtigte reaktionäre Schwätzer

» Stein Rumpelstilzchen « schreibt in der

» Rhein - und Ruhrzeitung « ;
» An den von Uebcrmann gemalten Pfer¬

den ist das einzig Echte , daß sie dieselbe

Hängenase haben wie er selber . «

Kleine Momentaufnahme vom deutschen

Geisteszustand !

Galgenhumor
�Vie daa Dritte Reich Karneval feierte .

In Köln am Rhein , der klassischen Stätte
***• deutschen Karnevals , wie er trotz aller
�ot der Zeit und des herrschenden Systems
In

voriger Woche » gefeiert « wurde , war die

�tnachtastlmmungvon Jeher « ine Art Ven -

Wr das rheinische , an tibo russische Volks -

rea8cntlment , von der altpreußischen Prä -

��ntegternng in der » eroberten Provinz « aus

�" ' Berwogenen gouvemementalen Gründen
itlunpr blank gehalten .

» Do stelht ne Schutzmann , do steiht ne

Schutzmann ,
Dä hät dä ganze Daag dä Zäbel ahn — <

Dnd der « i « " Besungene und von närri -
� Gesellen Umprungene Heß es sich mit

�■saurer Miene gefallen .

Von sicherlich denselben Erwägungen sei -
� » Staatsrai son « hat rieh das braune Sy -

lenken lassen , die früher den höni�h

Öreufliachen Regierungspräsidenten bestimm -
�h. Narrenfreiheit zu gewähren , als man sich

�thloß , wenigstens für die verflossenen

•• ( Blingstagc 1935 den Maulkorb zu lockern .
� äuaonsten der Pr « we im Dritten Reich

des Willens Ihrer Machthaber um -

So durfte denn ein wenig der antl -

tl **' rilsche Humor unter dem Galgen rirp -

. Die Narrenpritsche handhabt sich ja

gyt . wenn dicht daneben ein anderer
� L, (j�j. <jag Handbeil schwingt !

Immerhin : Da erschienen denn auch in

y
* * 60 vergangenen Paschingstagen die tradl -

�«»ellen » Münchener Blauesten

Nachrichten « — die alteingeführte deut -

Karnevalszeitung , die « ine Art Monopol
40 " kn Kiosken und bei den Bahnhofsbuch -

handlungen seit jeher beritzt . Diese Münche -

cer » Blauesten « photographierten dieses Mal

nur das Dritte Reich selbst . Nichts weiter !

Mehr brauchten sie , rebus ric stantibus , in

diesem Jahr nicht zu tun . Und die Erlaubnis

der braunen Obrigkeit , ( He so etwas bei der

herrschenden Massenstlmmnng als Ventil

brauchte , hatten sie Ja . . . Die Witzpointen
brauchte kein Cervantes oder Marc Twain

der bierfrohen Isar mühsam zu erfinden , wie

früher . Im heurigen Jahr bot rie die braune

Natur In schier unerschöpflicher Fülle .

» Mehr Haltung durch Artl - Byzantinol ! < —

schreit da ein Inserat . » Indischer Fakir mit

dauernd erhobenem rechtem Ann erteilt Un¬

terricht und erbittet Offerten unter Freie

Bahn dem Tüchtigen . « Ein anderer Mitbür¬

ger des Dritten Reiches empfiehlt seine

Schwelge - Kurse : » Da die Mäher von mir

durchgeführten Rede - Kurse zwecklos sind .

habe ich mich entschlossen , mich zeitgemäß

umzustellen . Auch das Schwelgen will ge¬

lernt sein . Um zahlreichen Zuspruch bittet

Alois Mundhalter . «

Der redaktionelle Teil der Faschingszei¬

tung schöpft aus demselben Mischkrug . Da

heißt es : » Dieser Tage wurde von unverant¬

wortlicher Seite das Gerücht verbreitet , es

werde am nächsten Samstag und Sonntag

nicht gesammelt . Der Bevölkerung bemäch¬

tigte rieh bei dieser Hiobspost eine begreif -

hche Ehregung . Selbstverständlich werden

auch an diesen Tagen die Büchsen in der

Stadt berum wandern . « Oder ; » Wie wir hören ,

besteht bei einer Reihe börgerlicher Blätter

die Absicht ihren Text enger zu drucken ,

damit man nicht so viel zwischen den Zeilen

lesen kann . « Dahingegen behauptet einer vom i

» Völkischen Beobachter « daa Gegenteil , » da - j

mit er endlich das entsprechende Format be¬

kommt . «

So geht das spaltenlang . . . . Beinahe

könnte man lachen . Wenn auch nur mit einem

Auge . Doch da steht « ja auf dem Zeltungs -
ütel selbst : » Nächste Briefadresse

Dachau . . . « Und der Humor hastet und

röchelt ein wenig . . . Nicht wahr ? ! «

F. E. Roth .

�Historische Ereignisse "
Nun sind im Dritten Reich fast alle Feste

durchgefeiert . Mit jedem Monat muß man
weiter in die Vergangenheit zurückgreifen ,
um Anlaß für neue Feuerwerke zu finden .
Die » Hildesheimer Allgemeine Zeitung « kün¬

digt in einer Nummer gleich zwei sozusagen
historische Festlichkeiten an , die den Ahnen

mit vieler Mühe ahgerungen wurden .

Erstens wird aus Polle an der Weser ge¬
meldet :

» Unsere Gemeindeverwaltung plant für
diesen Sommer eine Erinnerungsfeier be¬
sonderer Art : In diesem Jahre jährt sich
nämlich zum «SO. Male der Tag , an dem
die Grafen von Bversteln von
ihrem Stammritz bei Bevern und Lobach
nach Burg Polle übersiedelten . «

Und zweiten « erfahren wir . daß vor kur¬

zem unter der Vierung der Abteiruine lim -

bui - g bei Dürkheim ein Steinsarkophag ge¬
funden wurde , dessen Oeffnung bevorsteht .

Darüber heißt es wörtlich :
»Sollte sich bestätigen , daß in ihm die

Gebeine Gunhlldea , der Gemahlin
Heinrichs UI . , ruhen , dann ist die Neu¬

beisetzung der deutschen Königin in
der Kaisergruft des Domes zu Speyer vor¬

gesehen . Gunhilde war die Tochter des Dä -

nenkönigs Knud und starb im Jahre 103 &
! Die Ueberführung der Gebeine Guuhildes

soll zu einem historischen Ereig -

nisvon Bedeutung ausgestaltet wer¬
den . «

Wenn es im gleichen Tempo weitergeht ,

werden die braunen Festarrangeure bald in

der grauen Vorzeit bei ihren Ur - Urviltern , den

— allerdings rein arischen — Affen gelandet

sein .

Das staa < sgefährlidie
Sprichwort

Wenn die freie Meinung unterdrückt ist ,

sucht der Widerspruch seltsame Wege , um

sich zu entladen . Die katholische » Kölnische

Volkszeitung « bringt eine Auswahl aus » des

deutschen Sprichworts FüllbonK , die durch¬

aus nicht zufällig gewählt ist Unter anderem

lesen wir :

In Schurken und Nairen teilt sich die
Welt — Der Wahrheit dienen ist keine
Knechtschsft — Wäre die Wahrheit ein
Bach , die Menschen hätten alle Wasser¬
scheu — Wahrheit und Fett bleiben zuletrt
doch oben — Licht bleibt Licht , riebt es
auch der Blinde nicht — Wen Gott naß
macht den macht er auch wieder trocken
— Auf Karfreitag folgt Ostertag — Der
Amboß erschrickt vor dran Hammer nicht
— Man muß daa Unglück mit Händen und
Füßen , nicht mit dem Maul angreifen —
Begossenes Gras wächst am besten — Die
Katze bats gern , wenn man sie streichelt
— dem Storch gefällt s�r Klappern wohl
— Solange der Fletsch topf siedet , die
Freundschaft blüht — Scheinet die Sonne
noch so schön , endlich muß ric untergehn
— Adams Kinder sind alle gleich — Der

König ist einem Bettler gleich , so er keinen
Eh - eund hat im ganzen Reich .

Da kann rieh nun der Zensor den Kopf
zerbrechen . Wenn die deutschen Sprichwör¬
ter auch in andern Zeltungen Schule machen ,

wird man sie kurzerhand als staatagcfährlich

verMeten müssen . Das aber reimt sich nicht

mit Brauchtum und Blubo . Was tun ?



Betrieb und Kaserne
Die Militarisierung der Arbeitersdiaft

Nachdem die Deutsche Arbeitsfront als

angebliche Nachfolgerin der Gewerkschaften
In der sozialen Wahrung der Arbeiter - und

Angestellteninteressen die erlittene Schlappe
nicht mehr ableugnen kann , wirft sie sich
nunmehr voll und ganz auf ihr eigentliches
Gebiet der militärischen Erziehung der Be¬

triebs - Gefolgschaften . Der tolpatschige Ley
hat zwar mit seinem Aufzug der Betriebs¬

appelle zunächst den Widerstand des Unter¬
nehmertums wachgerufen und sofort wieder
den Rückzug angetreten . Der „ Sinn und
Zweck der Betriebsappelle " , den Ley offen¬
bar nicht ganz erfaßt hatte , wird aber im

neuesten „ Arbeitertum " erläutert .

„ Es gibt wohl kein Gebiet , auf dem so

Der obligatorische Uebungs - Urlaub wird
im Gesetz durch die Bestimmung unterstri¬

chen , In der es analog den Bestimmungen
über die Militärdienstzeit in den Ländern mit

allgemeiner Wehrpflicht heißt , daß der Ar¬

beitgeber nicht berechtigt ist , dem Beurlaub¬
ten zu kündigen . Die Unternehmer sind aber
auch gleichzeitig gegen irgendwelche Bela¬

stung durch die Einberufungen ihrer Gefolg¬
schaften geschützt . Im Gesetze heißt es :

„ Der Angestellte und Arbeiter hat ge¬
genüber dem Unternehmer während der
Dauer des Urlaubs keinen Anspruch
auf Zahlung von Arbeltsentgelt
und sonstigen Bezügen . "

Zur Regelung der Fürsorge bei Krankheit

oder Unfall , der Beziehungen zur Sozlalver -
viele Mißverständnisse und falsche Auffas - ; sJcherung und der Unterstützung der Faml
sungen herrschen , wie auf dem der Be - 1, . ,

) lien von eingezogenen Urlaubern wird eine
triebsappelle, "

Auf ihre allgemeine Einführung wird ver¬

zichtet . Es handle sich zunächst nur um die

Betriebe , in die der neue nationalsozialisti¬

sche Geist bereits fest verankert ist .

„ Nur in solchen Betrieben kann der Be¬
triebsappell eingeführt werden als die
Krönung der Gemeinschaft , als die letzte
und größte Demonstration des neuen Gei¬
stes der hier Einzug gehalten hat . "

Dem Ley wird auseinandergesetzt , daß es

niemals möglich sein wird ,

„ Richtlinien und Gesetze über die Durch¬
führung solcher Appelle zu erlassen , sie
müssen sich nach den Eigenarten jedes
deutschen Betriebes richten . "

Im gleichen Augenblick aber werden in

den Blättern der Reichsbetrlebsgemeinschaf -
ten die neuesten Richtlinien schon veröffent¬

licht , die vom Amt „ Ausbildungswesen " her¬

ausgegeben sind . Danach müssen Betriebs¬

führer und Gefolgschaft durch weltanschau¬

licher Erziehung von der Notwendigkeit der

Betriebsappelle erst überzeugt sein . Zu die¬

sem Zwecke wird angeordnet und das ist der

springende Punkt :

„ Um dieses Ziel zu erreichen , ist die

Aufstellung von Werkscharen
( männliche Betriebsangehörige von 18 bis
25 Jahren ) als vordringlich zu betrachten .
Der Betriebsgemeinschaftsverwalter ist für
die beschleunigte Aufstellung verant¬
wortlich und setzt . . . einen geeigneten
Parteigenossen als Leiter der Werkschar
ein, "

Das Jugendamt setzt gemeinsam mit der

Hitler - Jugend Im Betrieb einen „ Sprecher der

Jugend " ein , der eine „ Jung - Gefolgschaft " zu¬

sammensetzt . Für die weiblichen Angestell¬

ten und Arbeiter über 21 Jahre sollen noch

Weisungen ergehen . Die Aufstellung der

jugendlichen Werkscharen , die als „ wichtige

dienstliche Mitteilungen " bekanntgegeben

wird , zeigt freilich , daß der Ley „ Sinn und

Zweck der Betriebsappelle " verkannt hatte .

Diese Anweisungen lassen keinen Zweifel ,

daß es nicht darauf ankam , große Betriebs -

zusammenkünfte zu veranstalten , die mit Ar¬

beitszeltverlust für den Unternehmer verbun¬

den sein können , sondern einzig und allein

um die straffe militärische Zusammenfassung

der männlichen Arbeiter und Angestellten , die

zwar zu periodisch wiederkehrenden Appel¬

len antreten müssen , aber vor allem in und

außerhalb des Betriebes den nötigen Drill

und Schliff erfahren werden .

In zeitlicher Verbindung mit der Aufstel¬

lung der Werkscharen innerhalb der Betriebe

ist am 25 . Februar 1935 ein „ Gesetz Uber die

Beurlaubung von Angestellten und Arbeitern

für Zwecke der Leibeserziehung ' ergangen ,

das die systematische Rekrutenausbildung

dieser Jung - Gefolgschaften bezweckt . Zur

Tarnung des eigentlichen Zweckes dieses . Ge¬

setzes heißt es ;

„ Jeder beschäftigte deutsche männliche

AngesteUte und Arbeiter ist auf seinen

Antrag zur Teilnahme zu beurlauben . "

Einwendungen des Unternehmers sind nur

zulässig , soweit ihm Schwierigkelten erwach¬

sen , Ersatz für die Beurlaubten zu finden .

Die Freiwilligkeit der Teilnahme ist etwa

so aufzufassen , wie beim „ freiwilligen " Ar¬

beitsdienst , bei dessen Ablehnung der Er¬

werbslose die Entziehung seiner Unterstüt¬

zung zu gewärtigen hat Da es sich bei dieser

neuesten Rekrutenschule für Leibeserziehung

um eine Massenmobilmachung handelt so ist

es in den Großbetrieben schon aus personal¬

technischen Gründen ganz undenkbar , daß die

zahlreichen Beurlaubungen etwa individuell

nach den freiwillig gestellten Anträgen be¬

handelt werden könnten . Die im Interesse der

Betriebsführung notwendige planmäßige Ur¬

laubsverteilung führt automatisch zu einer

betrieblichen Regelung , der Ledbesübungs -

Urlaube , von der die gesamte Gefolgschaft

geordnet nach Jahrgängen erfaßt werden

wird . Wer sich „ freiwillig " von der Meldung

ausschließt , weiß , was ihm als Volksschäd -

Ung bevorsteht

Durchführungsverordnung angekündigt Eis

dürfte nicht schwer fallen , für diese kom¬

mende Ausführungsverordnung die analogen

Bestimmungen aus der Kriegszeit in Anwen¬

dung zu bringen .
Für die Unternehmer dürfte sich wahr¬

scheinlich bei dieser schichtweisen Abkom¬

mandierung von Urlaubern zu den „ anerkann¬
ten Lehrgängen für Leibeserziehung " noch

eine nicht unerhebliche Lohner¬

sparnis ergeben . Sie können NeueinsteUun -

gen vermeiden , indem sie von den Ausnahme¬

bestimmungen des neuen Arbeltsgesetzes
Gebrauch machen und zur Bewältigimg des

Arbeitspensums Ueberstunden leisten

lassen .

„ Mehrarbeit ohne irgendwelche Be¬

schränkung Insbesondere ohne Höchstgren¬
ze ist zulässig bei Arbelten in außerge¬
wöhnlichen Fällen , die unabhängig vom
WUlen des Betroffenen eintreten und deren

Folgen nicht auf andere Weise zu beseiti¬

gen sind . "

Der Antrag eines Arbeiters auf Beurlau¬

bung ist ja freiwillig gestellt , liegt also nicht

im Willen des Unternehmers .

Eis ist selbstverständlich , daß die militäri¬

schen Ausbildungskurse , die zunächst auf

etwa sechs Wochen bemessen werden , von

Offizieren des Heeres und Instruktoren gelei¬
tet werden . Die Jahresklassen bis zum 35 .

Lebensjahr sollen zuerst einberufen werden .

Für die nicht in den Arbeitnehmer berufen

stehenden Jugendlichen , z. B. für die Studen¬

ten bestehen schon seit längerer Zeit Paral¬

lel einrichtungen .
Bei der Reichsbahn sind die Einrich¬

tungen zur militärischen Ausbildung eben¬

falls schon in größtem Ausmaß vorhanden .

Für die Auabildung der Reichs bahn - Ueber -

wachungsmannschaften ist auf dem Schieß¬

platz der Reichswehr Wahner - Heide bei Köln

eine Schule geschaffen worden , in der 500 bis

600 Angestellte je sechs Wochen ausgebildet
werden . In anderen Direktionsbezirken be¬

stehen gleiche Einrichtungen . Der Unterricht

umfaßt neben Schießen , Werfen von Hand¬

granaten und dem Bedienen leichter Ge¬

schütze einen theoretischen Teil in Gelände¬

kunde , Kartenlesen und Strategie . In einer

Fahrschule in Opladen bei Köln für Chauf¬

feure erstreckt sich die Ausbüdung auf die

Führung sogen . Gelände - und Sicherungs¬

wagen mit Montierungsgrundlagen für Ma¬

schinengewehre und leichte Geschütze .

Das neue Gesetz enthält zwar noch nicht

die allgemeine Wehrpflicht und für eine voll¬

wertige militärische Ausbüdung sind sicher

sechs Wochen unzureichend , es ist aber be¬

reits die umfassendste Methode der Rekru¬

tenaushebung und es wird in seiner Bedeu¬

tung als Uebergang zur allgemeinen Wehr¬

pflicht als militärische Vorbereitung nicht

unterschätzt werden können . Die anerkann¬

ten Schulungskurse haben als Ergänzung zur

kommenden allgemeinen Wehrpflicht die be¬

sondere Note , daß ein organischer Zusam¬

menhang zwischen Heer und Betrieb herge¬
stellt wird , wie er wohl in der Welt einzig¬

artig sein dürfte . Kaserne und Werkstatt

wachsen zu einem Ganzen zusammen . Damit

erfährt auch das im Arbeltssklavengesetz
vom Mal 1933 vorgesehene Verhältnis zwi¬

schen Betriebsführer und Gefolgschaft erst

seine Vollendung . Drill und blinder Soldaten -

gehorsam beherrschen das Arbeitsleben . Statt

den Werktätigen die versprochene „ Ehre der

Arbelt " zu bringen , hat Adolf Hitler aus

Deutschland eine einzige Kaserne gemacht !

Hetk ttk die Unä !
Die » Walze « kommt wieder !

/

Sie haben sicher schon die Zimmerleutc

mit dem traditionellen großen Hut , den

furchtbar langen Hosen , die gerade an den

Stiefeln ihre größte Weite haben , der affen -

jackenähnlichen Weste und dem bunten Beu¬

tel über die Schulter hängend , durch die Ge¬

gend ziehen sehen . In Deutachland lachte man

verständnisvoll über sie , und die Eingeweih¬
ten riefen Hummel , Hummel ! Von diesen ver¬

späteten Handwerkern sagt man : sie sind

auf » Walze « . Die Walze war in Deutschland
— aber immerhin liegt das schon » einige
Jahre « zurück — sehr üblich . Ein Geselle , der

nicht auf die Walze ging , wurde nicht für voll

angesehen . Solange das ehrbare Handwerk

goldenen Boden hatte , zogen die Handwerker

von Stadt zu Stadt und von Land zu Land ,

um so lange zu arbeiten , wie es Lust und

Laune machte . Mit dem ersparten Geld ging

es weiter , bis man wieder eine WeUe unter¬

schlüpfen mußte . Die Walze ist

lebendiger Ausdruck hand¬

werklicher Produktionsverhält¬

nisse . Sie ist weder ohne Reiz , noch ohne

Bedeutung für die Entwicklung der jungen

Menschen und der Produktion . Der sich ent¬

wickelnde Kapitalismus schuf neue Formen

der Produktion wie der Arbeitsvermittlung .

Als das Handwerk seinen goldenen Boden

verlor , hing auch das Walzen in der Luft , es

entartete zur Schnorrerei . Besonders die Krise

hat das Walzen wieder stärker aufkommen

lassen . Jugendliche , die nicht untätig verhar¬

ren wollten , zogen , das wertvolle Gewerk¬

schaftsbuch in der Tasche , in die Welt hin¬

aus , lernten Land und Leute kennen , bekamen

Gewerkschaftsunterstützung — im übrigen

aber selbstverständlich nirgends Arbeit . Die

Charakterfesten hielten sich , die anderen ver¬

fielen , von der Not getrieben , der Vagabun¬

dage und die Landstraße wurde zur endlosen

Straße des Ellends , auf der Jammer und Not

wie am laufenden Band an uns vorüberzogen .

Es ist ungeheuer charakteristisch für den

reaktionären und geschlchtswldrigen Natio¬

nalsozialismus , daß er krampfhaft bemüht

ist , die Walze wieder zu Eüiren zu bringen .

Die alten Krämer haben noch immer nicht

begriffen , daß längst eine neue Zeit ange¬
brochen ist . Sie schicken ihr Personal auf

die Landstraße und bilden sich ein , die Ver¬

gangenheit sei zurückgekehrt , wo Gott noch

das ehrbare Handwerk und nicht das laufen¬

de Hand segnete . Aber man hat wohl auch

schon etwas von den Wandlungen der Welt

Notiz genommen und beschränkt sich darum

zunächst darauf , die Fleischer , die Bäk -

k e r und die Konditoren auf die Tour

zu schicken . » Bei den übrigen Handwerks¬

gruppen stellt namentlich die Verpflegung ein

schwieriges Problem dar . « Das ist eine sehr

raffinierte Art von » Arbeitsbeschaffung « .
Handwerkerehre wird sich verpflichtet füh¬

len , einen Gesellen durchzupäppeln . Die Ge¬

sellen ihrerseits müssen dafür ihre Prüfung
mit » sehr gute bestanden haben , charakter¬

lich fest und politisch in jeder Bezie¬

hung einwandfrei sein , damit sie dem

Handwerk E2ire machen können . Die Beto¬

nimg der politischen Zuverlässigkeit ist ja

begreiflich , wenn man bedenkt , was so ein

Handwerksbursche unterwegs alles anstellen

könnte , er könnte ja als Kurier durch Deutsch¬

land tippeln . Schließlich machen die Brüder

allerhand Sachen , ist doch der Bebel auch

so ein Bursche gewesen und hat der Hand -

werksburschenkommunismus seine große Be¬

deutung für den Sozialismus in Deutschland .

ja , ja . Immer aufpassen ! O, man tuts . Den

armen Jungens wird eine bestimmte Marsch¬

route diktiert . Wahrscheinlich kriegen sie

auch noch ein Schild um die Brust : » Deut¬

sche unterstützt das Handwerk , laßt eure

Autos nicht bei Ford herstellen ! «

Auf dem Reichahandwerkertage im Juni

in Frankfurt am Main , wo das erste große

Treffen der wandernden Handwerksgesellen

stattrinden soll , glaubt man eine große An¬

zahl von Tipplem versammeln zu können . Das

Amt für Reisen und Wandern der NS - Gemein -

schaft » Kraft durch Freude « ist auch mit

von der Partie . Der Meister der Reichshand¬

werksmeister , Fedtke , hat einen rix und fer¬

tigen Plan für die Handwerkerwanderungen

vorgelegt , es kann losgehen , Hummel , Hum¬

mel !

Laßt sie wandern . Wenn jemand eine Rei¬

se tut , dann kann er viel erzählen . Und viel¬

leicht berichten die Zunftgesellen dann ihren

Obermeistern , daß während sie langsam walz¬

ten , schnelle Autos an ihnen vorbeisausten

und über ihren Köpfen die Flugzeuge surrten

und die großen Fabriken Melodien hervorzau¬

berten , die beim besten Willen nicht mehr in

harmonische Uebereinstimmung mit den Lie¬

dern der wandernden Handwerksburschen zu

bringen waren .

Arbeiter bleiben

ausgeschaltet
Während die Nationalsozialisten die Arbei¬

tergewerkschaften sofort zerschlagen haben ,

sind sie gegen die Unternehmerverbände nur

zögernd vorgegangen . Der Deutsche Arbelt¬

geberverband wurde zwar aufgelöst , aber der

Reichsverband der deutschen Industrie mit

seinen regionalen Untergliederungen blieb er¬

halten . Die jetzt erfolgte Durchführung der

Umorganisation der deutschen Wirtschaft hat

das Uebergewicht . der Industriellen in der

Wirtschaft festgelegt , während die Arbeiter

oder von ihr freigewählte Organe dabei über¬

haupt nicht erwähnt werden .

Die Industriekapitalisten sind mit der offi¬

ziellen Einschaltung ihrer Organisation und

dem damit festgelegten EUnfluß auf die wirt¬

schaftliche Gesetzgebung des Dritten Reiches

sehr zufrieden . Das geht aus einem im

» Deutschen Volkswirt « enthaltenen Artikel

» Wirtschaft und Staat « hervor , in dem es

heißt :

» Getreu dem Grundsatz des National¬

sozialismus , daß der Staat die Wirtschaft
führt aber selbst nicht wirtschaftet , ist eine

Trennung der Aufgabenkreise erreicht , und

zwar auf der Grundlage einer Dreiteilung :
der Staat und sein verantwortliches Mini¬
sterium führt die Wirtschaft , die Wirt¬

schaftsorganisation ist eingeschaltet als das
den WUlen des Staates der Wirtschaft ver¬
mittelnde Instrument , der Betrieb als leben¬
de Zelle der Wirtschaft Ist in seiner Frei¬
heit gesichert . Der Wirtschaftsorganisation
ist damit eine dienende Fünktaon in doppel¬
tem Sinne angewiesen worden : sie dient
dem Staat als Vollzugsträger des staat¬
lichen Willens und bietet auf der anderen
Seite dem Unternehmer die Gewähr dafür ,
daß berechtigte Wünsche und wertvolle An¬

regungen aus den Erfahrungen der Betrieb «
nach sachkundiger Prüfung an die Regie¬
rung herangebracht werden . «

Sicherung des Betriebes auf privatwirt -
schaftlicher Grundlage , Sicherbelt der FTei -

heit der Ausbeutung der Arbeiterschaft , und

dazu noch die Sicherung des Uberragenden
Eänflusses der als Wirtschaftsorganisation
bezeichneten Industriellenverbände unter Bei¬

behaltung des Verbotes der Arbeitergewerk¬
schaften — was bleibt den Kapitalisten da zu

fordern im Dritten Reich noch übrig ?

iMafBörtnörfe
5 oUaW cm » Pra H fd ) tu IDodjfriblaH

Herausgeber : Ernst Sattler ; verant¬
wortlicher Redakteur : Wenzel Horn :
Druck : » Graphia « ; alle in Karlsbad .
Zeitungstarif bew . m. P. D. ZI. 159ß34/Vn - 1933 .
Priated in Czecbo - Slovakia .

Der » Nene Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf innerhalb der CSR . KC 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung Kö 18 . — ). Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2 . — ( Kc
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammern ) : Argentinien
Pes . 0. 30 ( 3. 60 ) , Belgien Frs . 2 . — ( 24 . —). Bul¬

garien Lew 8 . — ( 96 . —) , Danzig Guld . 0ß0
( 3. 60 ) . Deutschland Mk . 0. 25 ( 3 . —) , Estland
E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4 . — ( 48 . —) .
Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —). Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) . Ita¬
lien Llr . 1 . 10 ( 13 . 20 ) . Jugoslawien Dln . 4. 50

( 54 . —) , LetUand Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Litauen Llt -
0. 55 ( 6. 60 ) , Luxemburg B. Frs . 2 . — ( 24 . — )>

Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) . Oesterreich Seh -
0. 40 ( 4. 80 ) . Palästina P. Pf . 0 . 018 ( 0. 216 ) .
Polen Zloty 0. 50 ( 6 . —) . Portugal Esc . 2 . —
( 24 . —), Rumänien Lei 10 . — ( 120 . —) , Saar¬
gebiet F. FT. 1. 50 ( 18 . — ), Schweden Kr . 0. 35
( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) . Spanien Pe ®-
0. 70 ( 8 40 ) , Ungarn Pengö 0. 35 ( 4. 20 ) , USA -
0. 08 ( 1 —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei !
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 168 . Schweiz ; » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . Vm 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovakische und Prager
Credltbank . Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien !
Anglo - Cechoslovaklsche und Prager Credlt¬
bank , Filiale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten ist erforderlich .
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